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Vorwort

im Jahr 2006 jährte sich zum sechzigsten Mal die 

erste demokratische Wahl des Rates nach dem 

Zweiten Weltkrieg in Dortmund. Von Anfang 

an war die SPD-Fraktion die bestimmende 

Kraft im Dortmunder Rathaus, weil sie mit 

Tatkraft, Augenmaß und Entscheidungsfreude 

die Probleme der Menschen löst. 

Diesen Tag beging die SPD-Ratsfraktion Dort-

mund am 19. Dezember 2006 mit einer kleinen 

Feierstunde. 

Diese Festschrift soll einen Einblick in die 

Geschichte und Arbeit der Ratsfraktion geben. 

An dieser Stelle möchte ich mich bei allen 

bedanken, die uns Materialien für diese 

Publikation zur Verfügung gestellt haben, ins-

besondere dem Institut für Zeitungsforschung  

und dem Stadtarchiv Dortmund. 

Eine spannende Lektüre wünscht

Ernst Prüsse

Fraktionsvorsitzender 

Liebe Leserin,

lieber Leser,
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Sabine Poschmann,

– Stellvertretende Vorsitzende

der SPD-Ratsfraktion –

Ich begrüße Sie im Namen der Fraktion ganz 

herzlich zu unserer Jubiläumsveranstaltung „60 

Jahre SPD-Ratsfraktion Dortmund“. Das Motto 

unserer Veranstaltung lautet: „Im Rathaus links 

oben“.

Dieses Motto ist mehrdeutig. 

f Zum ersten ist es eine räumliche Angabe: 

im Rathaus links oben (genauer gesagt, 

in der dritten Etage) befindet sich unsere 

Geschäftsstelle. 

f Zum zweiten ist es eine politische Aussage: 

wir verstehen uns als linke Volkspartei. 

f Und zum dritten ist es eine historische 

Aussage: Wir sind die politische Kraft, die 

seit sechs Jahrzehnten in Dortmund oben 

ist, d.h. die politische Entwicklung unserer 

Stadt bestimmt. 

Und aus diesem Grund sind wir heute hier 

zusammengekommen. Es hat sich zwischen 

1946 und 2006 viel getan in unserer Stadt. 

Aus den Trümmern des Zweiten Weltkrieges 

entstand die bedeutendste Industriestadt des 

Ruhrgebiets, die Kohle, Stahl und Bier in alle Welt 

exportierte. Jetzt sind wir dabei, im Rahmen 

des Strukturwandels zum „neuen Dortmund“ 

mit neuen wirtschaftlichen Schwerpunkten 

in den Bereichen Dienstleistung, Logistik 

und Mikrotechnologie zu werden. Zu dieser 

Entwicklung und den Zukunftsperspektiven 

unserer Stadt werden wir heute Nachmittag 

sicher noch einiges hören.

Dabei verstehen wir unsere Feier nicht als 

Gedenkveranstaltung nach dem Motto: „Früher 

war alles besser“. Sondern wir wollen uns 

heute – abseits vom Tagesgeschehen – unserer 

Geschichte versichern. 

Wir wollen uns an unsere Vorgängerinnen 

und Vorgänger erinnern und mit früheren und 

aktiven Kommunalpolitikern darüber sprechen, 

wie die Grundlagen für unsere heutige Arbeit 

gelegt werden. 

Wir wollen deutlich machen, dass wir in 

einer großen Tradition sozialdemokratischer 

Politikerinnen und Politiker stehen, die unsere 

Stadt zu dem gemacht haben, was sie ist. 

Und wir wollen deutlich machen, dass wir 

die feste Absicht haben, diese Tradition im 

Sinne unserer Vorgängerinnen und Vorgänger 

fortzusetzen. 

Damit komme ich zur Vorstellung des Pro-

gramms an diesem Nachmittag. Zunächst 

wird Jochen Dieckmann,  Vorsitzender 

der nordrhein-westfälischen SPD, zu uns 

sprechen. Er hat zur Kommunalpolitik ein ganz 

besonderes Verhältnis. Zum einen ist er mit 

der Bonner Oberbürgermeisterin verheiratet 

und war viele Jahre lang geschäftsführendes 

Vorstandsmitglied des Deutschen Städtetages. 

Zum anderen war er als nordrhein-westfälischer 

Finanzminister unter anderem für unsere 

kommunalen Finanzen verantwortlich.

Und das Thema Gemeindefinanzen ist eines, 

dass sich die ganzen 60 Jahre über durch die 

Geschichte der Kommunalpolitik und damit 

auch der SPD-Fraktion zieht.

Danach wird Andreas Paust, Geschäftsführer 

unserer Fraktion, in einer kleinen Dia-Schau 

Impressionen aus der Geschichte der SPD-

Ratsfraktion präsentieren und dazu Wahlplakate, 

Traditionen auch in der 

Zukunft fortsetzen 

Begrüßung

Sabine Poschmann während der Eröffnungrede 
am 19. Dezember 2006.
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Fotos, Kandidatenbriefe aus den letzten 60 

Jahren zeigen.

Vor dem Hintergrund des historischen Rückblicks 

werden dann im dritten Teil vier der bisher neun 

Fraktionsvorsitzenden in einer Gesprächsrunde 

Erinnerungen und Erfahrungen zur Dortmunder 

Kommunalpolitik seit 1969 austauschen. 

Wir freuen uns, wenn sich 

f Günter Samtlebe, Fraktionsvorsitzender 1969 

bis 1973, 

f Rolf Schäfer, Vorsitzender 1973 bis 1984, 

f Franz-Josef Drabig, Vorsitzender 1994 bis 

1999, und 

f Ernst Prüsse, Fraktionsvorsitzender seit 

1999, 

dazu hier auf dem Podium versammeln.

Und damit das Ganze nicht zu männerlastig 

ist, haben wir noch Gerti Zupfer, aktives Rats-

mitglied mit der längsten Amtszeit, nämlich 26 

Jahre, dazu gebeten. Das Gespräch wird mode-

riert von Erdmann Linde, der als ehemaliger 

WDR-Redakteur die neuere Geschichte unserer 

Stadt aus seiner Berichterstattung hervorragend 

kennt.

Wir wollen gegen 17.00 Uhr die Veranstaltung 

hier in der Bürgerhalle beenden und laden Sie 

dann alle zu Kaffee und Kuchen in den Saal 

Westfalia ein. Und Bier gibt es natürlich auch.

Wir werden übrigens alles, was heute Nachmittag 

gesprochen wird, auf Band mitschneiden und im 

nächsten Jahr zusammen mit der Diaschau in 

einer Festschrift dokumentieren.

Aber jetzt wünsche ich uns allen einen 

interessanten und abwechslungsreichen Nach-

mittag und darf nun Jochen Diekmann ans 

Rednerpult bitten.
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Festansprache

Jochen Dieckmann MdL

Vorsitzender der NRW-SPD

Herr Oberbürgermeister, meine sehr geehrten 

Damen und Herren, liebe Genossinnen und 

Genossen, 

es ist schön, dabei zu sein, wenn die SPD-

Stadtratsfraktion ein so beachtliches Jubiläum 

begeht. Es ist gut, sich zu erinnern, sich zu ver-

gewissern, wie der Weg beschritten worden ist. 

Von den schwierigen Tagen des Anfangs, des 

Wiederbeginns nach dem 2. Weltkrieg über die 

Zeit des Wirtschaftswunders, über die 70er-, die 

80er-, die 90er-Jahre mit ihrem gigantischen 

Strukturwandel, den diese Stadt so respektabel 

bewältigt, bis hin zur heutigen Zeit unter den 

heutigen Bedingungen. 

Nun ist jeder, der von auswärts kommt, mag 

er noch so interessante Ämter bekleiden, gut 

beraten, sich zurückzuhalten, wenn so res-

pektable Zeitzeugen anschließend im Programm 

vorgesehen sind und berichten werden. Deshalb 

möchte ich mich ein bisschen beschränken 

dürfen auf das, was die letzten 30 Jahre auch 

meines Lebens ausgemacht hat, nämlich den 

Spannungsbogen zwischen Kommunalpolitik, 

bei mir waren es 25 Jahre, einschließlich auch 

einiger Zeit in der Stadtverwaltung und der 

Landespolitik, wo ich jetzt sieben Jahre tätig 

bin. Da braucht keiner Sorge zu haben, das wird 

jetzt nicht verkleistert so nach dem Motto der 

Festrede „Stadt und Land, Hand in Hand“. 

Das ist erstens historisch falsch, weil es nicht 

das Verhältnis von Stadt und Land meint, 

sondern von Stadt und Umland, aber es 

klingt immer wieder gut und Landespolitiker 

entziehen sich der harten Frage aus dem 

Rathaus gerne, indem sie das Miteinander be-

schwören. Dieses Miteinander, meine Damen 

und Herren, liebe Genossinnen und Genossen, 

ist etwas Zwanghaftes. Kommunalpolitik ohne 

Landespolitik gibt es nicht, genauso wenig, wie 

es Landespolitik ohne Kommunalpolitik gibt. 

Und deshalb habe ich eben mit Bedacht von 

einem Spannungsbogen gesprochen, den es 

da gibt. Stadt und Land sind, ob sie es wollen 

oder nicht, miteinander verwoben und müssen 

sich miteinander zurechtfinden. Politisch haben 

wir es gelernt, aus der Sicht der Kommune 

gerne an den Bund zu appellieren. Der Bund 

ist in der Pflicht, den Kommunen zu helfen. 

Das hat keine juristische Grundlage. Es gibt 

auch wenig juristische Aussicht, wenn man da 

prozessiert. Stadt und Land sind miteinander 

verwoben. Das Land ist der Ansprechpartner, 

wenn die Kommunen Forderungen stellen. Ich 

beteilige mich auch nicht, genauso wenig, wie 

ich Stadt und Land beschwöre, an dem beliebten 

Klagelied, wenn Kommunalpolitiker, Landes- 

und Bundespolitiker zusammen sind. Da gibt 

es ja diesen bewährten Streit „Uns geht es am 

schlechtesten!“. Ich rate ab von diesem Streit, 

der führt ins Nirwana. Weil jeder gute Gründe 

hat, jeder hat seine Statistiken, alle haben Recht 

und haben doch irgendwie Unrecht. 

Ein Weiteres ist mir wichtig. Ich rate dringend 

allen Kommunalpolitikern zum nötigen Selbst-

bewusstsein. Oft hört man, dass im Rathaus, 

egal ob in der Fraktion oder in der Verwaltung, 

davon gesprochen wird, „auf den höheren 

Ebenen“. Nein, meine Damen und Herren, 

liebe Genossinnen und Genossen, es gibt in 

unserem demokratischen Gemeinwesen keine 

höheren und keine niedrigen Ebenen, die 

Kommunalpolitik ist nicht weniger legitimiert 

Kommunal- und Landespolitik 

gehören einfach zusammen 

Jochen Dieckmann hielt die Festansprache. 



8

zur Gestaltung des Gemeinwesens, als dies die 

Landespolitik und die Bundespolitik ist. Und 

deshalb kann ich auch wenig anfangen mit der 

Aussage, dass Kommunalpolitik die Schule der 

Demokratie sei. Nein, meine Damen und Herren, 

liebe Freunde, Kommunalpolitik ist der Ernstfall 

der Demokratie. Das ist da, wo ganz konkrete 

Lebenssachverhalte entschieden werden und 

wo der Kontakt zu den Problemen, aber auch 

der Druck der Probleme so dicht ist wie nirgends 

woanders. 

Auf der anderen Seite, ich habe es schon an-

gedeutet, ist Kommunalpolitik gut beraten, 

sich nicht selber absolut zu setzen. Auch 

Landespolitik hat einen politischen Gestal-

tungsauftrag und einen Gestaltungsanspruch. 

Jeder weiß, wovon ich spreche. Ich spreche von 

Bildungs- und Schulpolitik, ich spreche von der 

Strukturpolitik und, ich werde darauf zurück 

kommen, ich spreche von dem Regelwerk, 

welches das Land setzt für das politische Handeln 

und Verwaltungshandeln der kommunalen 

Selbstverwaltung.

Um so besser ist es, dass es ab und zu auch wirklich 

beeindruckende Gemeinschaftsleistungen 

gibt. Ich will nur auf das Beispiel offene Ganz-

tagsgrundschule verweisen. Da haben die 

Kommunen, unterstützt vom Land Nordrhein-

Westfalen, und ich weiß, dass auch gerade in 

Dortmund sehr viel daran getan worden ist, da hat 

die Gemeinschaft der Städte mit Unterstützung 

des Landes, Beachtliches zustande gebracht. 

Und all dies, und das macht das Besondere 

aus, mit einer beachtlichen Unterstützung 

der Bundesregierung. Die Bundesregierung 

hat unter der Führung von Gerhard Schröder 

insgesamt vier Milliarden Euro zur Verfügung 

gestellt, eine Erfolgsgeschichte. Und heute ist 

es so wie bei jeder Erfolgsgeschichte, diejenigen, 

die uns damals, ich glaube auch in Dortmund, 

versuchten, daran zu hindern, jedenfalls im 

Landtag war es die CDU, die uns in den Arm 

gefallen ist und die offene Ganztagesschule für 

einen Irrtum gehalten hat, die treten heute in 

den Wettlauf ein und wollen es selber gewesen 

sein, die diese gute Idee hatten. Nein, meine 

Damen und Herren, das lassen wir uns nicht 

nehmen, das ist unser Werk. Gemeinsam mit 

Bundesregierung, Landtag und Stadtrat haben 

wir diese Dinge vorangebracht und werden 

dies, soweit es in unseren Kräften steht, weiter 

ausbauen. 

Drei Dinge sind es, die das Band zwischen 

Land und Stadt besonders kennzeichnen. 

Ich habe schon davon gesprochen. Es ist die 

Verantwortung für das Regelwerk. Es ist die 

Verantwortung für die Finanzierung und das 

dritte ist ein besonderes heikles Thema, das 

ist die Rechtsaufsicht. Warum ist das Thema 

heikel? Das Thema ist heikel, weil Günter 

Samtlebe seinerzeit, es ist zwölf Jahre her, 

Wegweisendes zum Thema „Aufsicht durch 

das Land“ gesprochen hat. Das war bei der 

Städtetagsversammlung 1994. Günter, da hast 

Drei ehemalige Fraktionsvorsitzende im Gespräch (v.l.n.r.): Günter Samtlebe, Rolf Schäfer und 

Franz-Josef Drabig. 
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du Worte über den Tag hinaus zum Verhältnis 

von Stadt und Land gesagt. Ich kann diese 

Worte nicht mehr auswendig, deshalb habe 

ich mir das aufgeschrieben und ich lese die mal 

im Wesentlichen vor. Günter Samtlebe sagte: 

„Aufsicht - Worte sind entlarvend. Unter Aufsicht 

stellt man Minderjährige, Kinder und Jugendliche, 

Straftäter, Entmündigte, Alkoholkranke, im 

allgemeinen Geschäftsunfähige. Sind die 

Kommunen geschäftsunfähig oder werden sie 

nicht vielmehr mittlerweile handlungsunfähig? 

Können wir uns nicht mehr über andere Begriffe 

einigen? In Wirklichkeit haben die Länder 

doch nur das Recht zur Normenkontrolle.“ 

Das ist leider bis auf den heutigen Tag wahr, 

obwohl es deutlich geworden ist, dass auch die 

Staatsaufsicht einen Wandel vollzogen hat. 

Beim Geld wird es Ernst, und ich widerstehe 

jetzt der Versuchung zu erklären, dass die 

SPD-geführte Regierung mit den Ministern 

Schartau und Dieckmann immer alles Richtig 

gemacht hat. Das würde längern dauern, aber 

wäre sehr erhellend. Ich kann hier nur so viel 

sagen: Wir haben uns nach Kräften bemüht, den 

Kommunen bei ihrer zunehmend schwierigen 

Lage zu helfen. Auch das war nicht frei von 

Angriffspunkten, ich nenne nur das Reizthema 

„Befrachtungen“. Aber ich glaube, es ist eine 

große Leistung, dass über all die vielen Jahre 

Nordrhein-Westfalen mit dem Verbundsatz 

beim kommunalen Finanzausgleich von 23 

Prozent immer noch ein Spitzenreiter geblieben 

ist. Das ist etwas, was nicht selbstverständlich 

war, nicht selbstverständlich ist und nach wie 

vor eine beachtliche Marke darstellt. Wir haben 

uns bemüht, mit der Kreditierung von Rückzah-

lungen im Gemeindefinanzausgleich auch Luft 

zu geben, Spielraum zu schaffen. Nicht ganz 

ohne Eigennutz, muss ich der Wahrheit zuliebe 

sagen, aber immerhin, es hat den Kommunen 

geholfen. 

Wir sind gemeinsam vorangekommen in der 

Erleichterung von Verwaltungsverfahren. Die 

Stichworte Sportpauschale und Schulpauschale 

seien hier genannt. 

Wir haben es, vor allem dank der Unterstützung 

der SPD-Bundestagsfraktion, geschafft, der 

Gewerbesteuer wieder Aufschub zu verschaffen. 

Das ist über den Tag hinaus ein großes Verdienst 

der rot-grünen Koalition in Berlin. Mit der 

Einführung einer Mindestbesteuerung für 

Körperschaftssteuer und Gewerbesteuer ist ein 

wichtiger Sockel und die Stetigkeit gesichert 

worden, die die Kommunen zu Recht von 

der Gewerbesteuer verlangen. Das ist und 

bleibt auch unsere gemeinsame Erwartung 

an die Arbeiten, wie sie jetzt in Berlin an der 

Unternehmenssteuerreform stattfinden. Nicht 

nur, dass es weitestgehend aufkommensneutral 

stattfindet, sondern dass es gelingt, wie die 

Koalition es verabredet hat, die Gewerbesteuer 

zu erhalten, sie zu bewahren mit ihrem Be-

stand an ertragsunabhängigen Faktoren und 

dies nach Kräften auch noch auszubauen. Die 

Gewerbesteuer ist und bleibt das treibende 

Band zwischen Kommune und Wirtschaft, das 

Die Feier zum 60. Geburtstag der SPD-Fraktion Dortmund stieß bei den Medien auf großes 

Interesse. 
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hat die Vergangenheit geprägt und das muss 

auch in Zukunft so bleiben, sehr geehrte Damen 

und Herren, liebe Freunde. 

Vergleiche ich die Zeit der letzten 25 Jahre, 

so glaube ich sagen zu können, und ich kann 

es auch belegen, dass der Stellenwert der 

Kommunalpolitik in der alltäglichen Arbeit des 

Landtages besser geworden ist. Das gilt auch 

und gerade für die SPD-Landtagsfraktion. Wir 

haben zum Teil durch die Wünsche und die 

Gespräche der SPD-Kommunalpolitiker und 

Kommunalpolitikerinnen, aber vor allem auch 

aus dem Kreis der Landtagsabgeordneten, sehr 

viel mehr Zuwendung zu den Anliegen der 

Kommunen, und ein Ergebnis ist unter anderem 

die erhebliche Verschärfung des Konnexitätsprin-

zips, früher ein eher bizarres Fremdwort. Kon-

nexitätsprinzip braucht man heute wenigen 

Politikern zu erklären. Wer es erklären will, sagt 

am liebsten „wer bestellt, bezahlt“. Natürlich 

hat es auch in Nordrhein-Westfalen etliche 

Situationen gegeben, wo die Landespolitik den 

Kommunen Aufgaben aufgegeben hat. Wo 

die Landespolitik den Kommunen Leistungen 

vorgeschrieben hat, ohne für einen Ausgleich 

zu sorgen. Das haben wir in einer gemeinsamen 

Anstrengung aller politischen Kräfte vor zwei 

Jahren geändert, und ich glaube, das ist gut so. 

Das ist verlässlich so, das hat Verfassungsrang, 

und es ist im Detail abgesichert durch ein 

besonderes Gesetz in einem Ausmaß, wie kaum 

ein anderes Bundesland dies hat. 

Zu den Vorteilen der Föderalismusreform gehört 

auch, dass der Bund inzwischen auch das Seine 

getan hat und im Artikel 84 des Grundgesetzes 

ausdrücklich festgelegt hat, der Bund darf 

den Kommunen keine Aufgaben übertragen. 

Er überlässt das den Ländern, und die Länder 

sind ihrerseits dann nach dem erwähnten 

Prinzip verpflichtet, den Kommunen einen 

Ausgleich zu geben. Es ist ein großer Schritt 

nach vorne, wenn ich die Diskussion vor zehn 

oder zwanzig Jahren damit vergleiche, und es 

ist erfreulich, dass das langjährige Drängen 

der Sozialdemokratischen Gemeinschaft für 

Kommunalpolitik, des Städtetages, aber auch der 

Konferenz der Oberbürgermeister im Ruhrgebiet 

und die Konferenz der Fraktionsvorsitzenden hier 

Erfolg gehabt hat. Insgesamt, meine Damen und 

Herren, liebe Genossinnen und Genossen, ist 

und bleibt die SPD auf Landes- und Bundesebene 

gut beraten, sich der Bedeutung der Rathäuser 

und der Kommunalpolitik bewusst zu bleiben. 

Es ist und bleibt eine historische Erfahrung: Die 

Wiedergewinnung der Macht, ganz gleich ob 

in der großen Koalition in Bonn, damals 1966 

oder auch 1998 in der rot-grünen Koalition, die 

Wiedergewinnung der Macht vollzieht sich über 

festen kommunalpolitischen Einsatz, vollzieht 

sich über namhafte Persönlichkeiten in der 

Kommunalpolitik und der Verwaltung. Und 

deshalb ist das ein wichtiger Weg auch für uns  

in Nordrhein-Westfalen. Es ist ein schwieriger 

Weg, aber wir haben unsere gemeinsamen 

Arbeiten der SPD in Nordrhein-Westfalen klar 

ausgerichtet an dem Viererschritt der Wahlen 

in den Jahren 2009 und 2010. Europawahl 2009, 

Kommunalwahl 2009, Bundestagswahl 2009 

gehören eng zusammen mit der Landtagswahl, 

die dann im Mai 2010 folgt. Da kann man nicht 

eins von dem anderen wegnehmen. Für alle gilt, 

dass wir in der SPD uns auf den Weg gemacht 

haben, so etwas wie Personalentwicklung zu 

betreiben. Einigen erschien dies im Anfang 

etwas exotisch, das ist doch ein Begriff aus der 

Unternehmensführung. Aber natürlich braucht 

auch eine starke Kraft wie die SPD die frühzeitige 

Gewinnung von Persönlichkeiten, die bereit 

sind, ihre Freizeit und ihr Wissen einzusetzen im 

Interesse der sozialdemokratischen Sache. Da 

haben wir eine große Aufgabe vor uns, ich will 

dies auch hier und heute bei dieser Feierstunde 

mit allem Nachdruck sagen dürfen. Wir brauchen 

etwa für die Kommunalwahl 2009 in Nordrhein-

Westfalen 3000 zusätzliche Männer und Frauen, 

die bereit sind, sich für Kommunalpolitik 

begeistern zu lassen. Die Zahl setzt sich sehr 

einfach zusammen. Das sind 1500 Mandate, 

die wir bei der schrecklichen Kommunalwahl 

1999 verloren haben und die übrigen 1500 

sind diejenigen, die in der Zeit bis 2009 aus 

Altersgründen nicht mehr zur Verfügung stehen. 

Damit, meine Damen und Herren, liebe Freunde, 

können und werden wir nicht anfangen erst im 

Frühjahr 2009, sondern da gilt es heute bereits 

Gespräche zu führen, zu werben und den Blick 

offen zu halten für die Notwendigkeit, auch des 

persönlichen Einsatzes. 

Lassen Sie mich drei Felder nennen, um die 

Richtung und die Chancen unseres Einsatzes zu 

beschreiben. 

Da ist einmal die Zukunft der kommunalen, 

vo r  a l l e m  d e r  s o z i a l e n  I n f ra s t r u k t u r. 

Diese Infrastruktur ist bedroht durch die 
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aktuelle Politik der jetzigen Landesregierung. 

Kin-dertagesstätten werden teurer, der Lan-

desjugendplan ist reduziert, offene Türen 

sind gefährdet, Frauenhäuser sind in der 

Finanzierung bedroht, die Krankenhausumlage 

wird höher. Das ist eine erschütternde Bilanz 

nach nur anderthalb Jahren Regierung Rüttgers. 

Und daran, meine Damen und Herren, liebe 

Genossinnen und Genossen, muss man die-

sen Ministerpräsidenten messen und nicht 

an seiner politischen Lyrik, wie sie von den 

Nachrichtenagenturen begeistert aufgesogen 

wird. 

Ein zweites Thema ist  die Zukunft  der 

kommunalen Wirtschaft. Wir haben es zu tun 

mit einer klaren Ansage in Düsseldorf zwischen 

FDP und CDU. „Privat vor Staat“ heißt das 

Motto und heißt die zentrale Bedrohung des 

wichtigsten kommunalen Handlungsfeldes 

für die Zukunft. Da geht es nicht, wie man uns 

glauben macht, um die Frage, zieht die Politik 

sich zurück aus der Besetzung des Unter-

nehmensvorstandes. Sondern hier geht es 

darum, die Handlungsmöglichkeiten zu sichern 

für die Stadt und wir wissen, dass wir diese 

Forderung, die Handlungsmöglichkeiten für die 

Stadt, zu sichern, ja sie auszubauen, erheben 

in Übereinstimmung mit der Mehrheit der 

Menschen in unserem Land. 

Nicht zuletzt das Ergebnis der Bundestagswahl 

vom 18. September 2006 lässt sich nur so 

erklären: Die Menschen in Deutschland wollen 

kein „Privat vor Staat“, sie wollen keinen Markt-

radikalismus, sondern sie wollen einen Staat, sie 

wollen eine Stadt, die die Verantwortung für das 

Gemeinwesen, für die Infrastruktur, aber auch 

für leistungsfähige städtische Unternehmen 

beherzt wahrnimmt. Und da werden wir uns, 

meine Damen und Herren, liebe Genossinnen 

und Genossen, nicht abspeisen lassen mit 

der Beruhigungspille, die in diesen Tagen 

verabreicht wird, „es gibt Bestandsschutz für 

alle bestehenden Unternehmen“. Das kann es 

nicht sein, das darf es nicht sein. Kommunale 

Wirtschaft war schon immer alles andere als 

statisch. Und wenn ich an die Möglichkeiten 

denke, die man uns von der gleichen Seite aus 

vorhält, im Sinne von Public Privat Partnership 

zusammenzugehen mit interessierten Kreisen, 

mit interessierten Partnern der Wirtschaft, 

so wie es auch in Dortmund geschieht, 

dann ist das, was man uns hier vorgibt, der 

Bestandsschutz, keine richtige Antwort. Nein, 

Bestandschutz wäre ein Tod auf Raten, wie 

es ein Unternehmensvorstand genannt hat, 

und deshalb bleiben wir entschieden bei 

unserem Widerstand gegen diese Pläne der 

Landesregierung. 

Wir wissen uns auch einig mit der CDU-

Kommunalpolitik, und ich freue mich, dass 

gerade im Kreis der kommunalen Wirtschaft 

etliche namhafte CDU-Mitglieder sich auch 

Jochen Diekmann und Gerhard Langemeyer. (v.l.n.r.).



12

gegen die Absicht der eigenen Landesregierung 

stellen. 

Und das dritte Thema ist für eine Ratsfraktion 

wie hier in Dortmund noch viel dramatischer. 

Es geht, meine Damen und Herren, liebe 

Freunde, um die Zukunft der kommunalen 

Selbstverwaltung. Das was die Koalition in 

Düsseldorf in den letzten Tagen verabredet 

hat, führt einmal zu Konfusion. Es sollen die 

Wahltermine auseinander gelegt werden, 

es soll für fünf Jahre Ratswahlzeit geben, 

sechs Jahre für die Oberbürgermeister, acht 

Jahre für die Wahlbeamten, das kann nur in 

einer geringeren Wahlbeteiligung enden. Die 

Menschen werden es müde, und deshalb sage 

ich auch an dieser Stelle: Hände weg von der 

Kommunalverfassung, Hände weg von der 

Lähmung der Ratsarbeit, und das gilt erst recht 

für die Abschaffung der Stichwahl, wie sie jetzt 

offensichtlich verabredet ist, meine Damen und 

Herren. 

Man kann ja von Bayern durchaus lernen. In 

Bayern hat es vor Jahresfrist auch Überle-

gungen gegeben, die Stichwahl abzuschaffen 

und die Bayern haben es gelassen. Ich glaube, 

die Bayern sind kluge Menschen, jedenfalls 

insoweit. Ich will noch ein etwas derbes Ar-

gument hinzufügen, dass dazu bei uns bei der 

SPD im Landtag kursiert, was die Stichwahl 

angeht, denn die hat ihre Richtigkeit. Wir haben 

sogar extra die Bundeswehr in den Kongo 

geschickt, um eine Stichwahl zu begleiten, 

und es kann nicht sein, dass wir in Nordrhein-

Westfalen die Stichwahl im gleichen Atemzug 

streichen, meine Damen und Herren, liebe 

Genossinnen und Genossen. 

Ich freue mich, dass die SPD-Ratsfraktion so 

viele Gäste heute hat und deshalb will ich zum 

Schluss doch noch kurz die Bedeutung der 

Fraktionsarbeit würdigen. Auch aus eigenem 

Erleben von vielen Fraktionssitzungen sind 

zwei Dinge, die eigentliche, die besondere 

Leistung von Ratsfraktionen. Zum einen ist es 

die Bündelung der einzelnen Fachpolitiken. 

Das gelingt auf der kommunalen Ebene besser 

als im Landtag, und im Landtag besser als im 

Bundestag und vor allem besser als in Europa. 

Ich sage gerne, die Fraktion ist mehr als die 

Summe der fachpolitischen Sprecher. Fraktion 

ist der Ort, wo die Stadtpolitik gebündelt 

wird, wo sie zusammengeführt wird, wo die 

ganzheitliche Betrachtung die Meinungsbildung 

bestimmt. Das ist nicht einfach. Generalisten 

sind heute knapp, sie sind aber nötig. Heute 

Brunhilde Deubel, Gerti Zupfer, Edith Dohmann und Inge Przytulla (v.l.n.r.).
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sind Spezialisten in Mode und deshalb werbe 

ich dafür, dass hier Spezialisten fürs Generelle 

eingesetzt werden. Starke Persönlichkeiten 

haben diese, eure Ratsfraktion geführt und ich 

bin sehr gespannt darauf, was sie gleich aus 

ihren Erfahrungen berichten. 

Das zweite ist politisch noch wichtiger, das ist die 

Aufgabe der Vermittlung von Politik. Niemand 

ist so nah am Menschen in der Politik wie es 

die Fraktion, wie es die Mandatsträgerinnen 

und Mandatsträger sind. Sie sind damit auch 

Garantinnen und Garanten sozialdemokratischer 

Ziele. Soziale Gerechtigkeit, ganz gleich ob 

Chancengleichheit, Zugangsgerechtigkeit oder 

zunehmend auch die Generationengerechtig-

keit, das sind Wegmarken für den Alltag. Und 

deshalb ist es gut so, dass Theoriedebatten 

in der Fraktion eigentlich die Ausnahme sind. 

Ich finde es gut so, wenn jeden Montag die 

frischen Eindrücke eingebracht werden in die 

Willensbildung vom Wochenende, von den Ge-

sprächen mit den Bürgerinnen und Bürgern, 

von den Erlebnissen bei Einladungen und 

Veranstaltungen. Das nicht einfach, vor allem im 

Verhältnis zur Partei. Es ist meine Erfahrung, und 

ich glaube die Erfahrung aller Leute, die damit 

zu tun haben, dass Fraktionen pragmatischer 

sind als die Partei. Und deshalb ist die Partei gut 

damit beraten, dem Pragmatismus der Fraktion 

Raum zu lassen. Umgekehrt ist die Fraktion 

auch gut beraten, die Linienführung, die großen 

Linien der Partei zu akzeptieren, wenn nötig, sie 

auch einzufordern von der Partei. Ich glaube, 

um beides ist und war es in Dortmund stets gut 

bestellt, sonst könnte man sich die Entwicklung 

dieser Stadt nur schwer erklären. Ich glaube 

auch, dass gibt der Ratsfraktion der SPD in 

Dortmund eine gute Zukunft. 

Ich freue mich, wenn wir in 60 Jahren uns 

wohlbehalten wiedersehen. Bis dahin, Glück 

auf!
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Impressionen aus der Geschichte 

der SPD-Ratsfraktion 1946 bis 2006

Dr. Andreas Paust

Geschäftsführer SPD-Ratsfraktion  Dortmund 

Das Motto der Jubiläumsveranstaltung zum 

sechzigsten Geburtstag der SPD-Ratsfraktion 

Dortmund lautet: „Im Rathaus links oben“. 

Dahinter steht die selbstbewusste Erkenntnis, 

dass die SPD-Fraktion in Dortmund seit mehr 

als 60 Jahren die Geschicke dieser Stadt 

bestimmt. 

 

Das zeigt schon ein Blick auf die Ergebnisse der 

Kommunalwahlen zwischen 1946 und 2004. 

Aus der ersten Kommunalwahl nach dem Krieg 

ging die SPD mit 46,3 % als Sieger hervor, sie 

erreichte Spitzenwerte von 57,3% in den Jahren 

1969 und 1979. Tiefpunkt war das Wahljahr 1999, 

als die SPD mit 41,0% knapp hinter der CDU lag. 

Bei der bisher letzten Kommunalwahl wurde die 

SPD mit 41,3% wieder stärkste Fraktion. 

Die Zahl der Ratsmandate und damit die Größe 

der Fraktionen ist nicht nur vom Wahlergebnis 

abhängig, sondern auch vom jeweiligen 

Kommunalwahlrecht. Die Regelungen zu den 

Gesamtgrößen des Rates, zu Prozenthürden, 

die zu überwinden sind, und zu Überhang- 

und Ausgleichsmandaten haben sich in den 

letzten 60 Jahren mehrfach verändert. Das 

wird deutlich beim Blick auf die Jahre 1946 und 

2004 und auf die Jahre 1969 und 1979. Sowohl 

1946 als auch 2004 bestand die SPD-Fraktion 

trotz unterschiedlicher Wahlergebnisse aus 

36 Mitgliedern. 1979 hatte die Fraktion trotz 

eines identischen Wahlergebnisses im Jahr 

1969 12 Mitglieder mehr. Der Grund dafür ist, 

dass 1979 außer der SPD nur noch die CDU in 

den Rat kam, während alle andere Parteien 

damals an der 5-%-Hürde scheiterten. Seit 

diese Hürde 1999 weggefallen ist, bleiben bei 

der Mandatszuteilung keine Stimmen mehr 

unberücksichtigt, so dass die Zahl der Fraktionen, 

Gruppen und Einzelratsmitglieder kontinuierlich 

Fraktionsgeschichte 

Ergebnisse der Kommunalwahlen 1946 bis 2006.
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gestiegen ist. Deshalb werden Fraktionsgrößen, 

wie sie in den siebziger Jahren möglich waren, 

nicht mehr zu erreichen sein.

Dennoch gilt, dass die SPD-Fraktion die 

bestimmende Kraft im Rat der Dortmund 

war und ist. Diese Erkenntnis ist auch der 

Wissenschaft nicht verborgen geblieben. So 

untersuchte Rainer Bovermann 1992 in seiner 

Dissertation die SPD-Politik in Dortmund und 

nannte seine Arbeit „Das Rote Rathaus. Die 

Sozialdemokratisierung des Ruhrgebiets am 

Beispiel Dortmund 1945 – 1964“. 

In den vergangenen sechzig Jahren gab es mehrer 

hundert SPD-Ratsmitglieder. Sie alle mit Bild zu 

zeigen oder auch nur mit Namen zu nennen, 

würde den Umfang dieser Publikation sprengen. 

Deshalb werden auf den nachfolgenden 

Seiten nur einige ausgewählte Fotos von SPD-

Fraktionen gezeigt.

Weitere  Aufnahmen zeigen die  erste 

Stadtvertretung in Dortmund, die noch 

nicht gewählt,  sondern von der britischen 

Militärregierung ernannt wurde, sowie Rats- 

und Fraktionssitzungen in den Jahren 1946, 1950, 

1965, 1971 und 1998.

Es folgen Porträtaufnahmen der neun 

Vorsitzenden, die die SPD-Fraktion bisher hatte, 

unter ihnen die späteren Oberbürgermeister 

Fritz Henßler und Günter Samtlebe. 

Den größten Teil der nachfolgenden Impressionen 

bilden Abbildungen von Wahlplakaten, 

Kandidatenbriefen und Flugschriften sowie 

Titelblätter von Wahlprogrammen und 

Rechenschaftsberichten der Fraktion. Sie 

illustrieren die Arbeit der SPD im Dortmunder 

Rathaus über 60 Jahren hinweg, zeigen die 

Veränderungen im Design und geben Einblicke 

in die sich verändernden, aber auch in die 

gleichgeblieben politischen Schwerpunkte der 

sozialdemokratischen Ratsarbeit.

Und sie rufen die SPD-Wahlkampfslogans der 

vergangenen sechzig Jahre in Erinnerung, 

bei denen fast immer das Wort „Zukunft“ im 

Mittelpunkt stand.

Die SPD sichert den Neuaufbau Dortmund 

(1948)

Wir bauen weiter auf. SPD (1961)

Keine halben Sachen. Für Dortmunds Zukunft 

(1969)

Weitermachen. Neues anfassen (1975)

Zustimmen – Mitmachen (1979)

Ja zur Zukunft. Arbeiten für Dortmund (1984)

Wir für Dortmund (1989)

Dortmund: Wir schaffen Zukunft gemeinsam 

(1994)

Zukunft für Dortmund hat einen Namen: SPD 

(1999) 

Dortmund gewinnt. Zukunft – Zusammenhalt 

– Zuhause (2004)

SPD-Fraktionsgrößen.
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Ratskandidaten 1961.
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Ratskandidaten 1961.
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 Ratsvertreter 1964.
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DIe  SPD-Fraktion 

der Jahre 1994 

bis 1999.
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Die SPD- Fraktion  2004.
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Konstituierende Sitzung der Stadtvertretung am 14. Dezember 1945. 

 Kommunalwahlbekanntmachung  für die Wahl am 13. Oktober 1946. 
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Ratssitzung im Jahr 1946.

Ratssaal, in dem am 26. September 1950 die erste Sitzung stattfand.
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 Ratssitzung im Jahr 1965.

 Ratssitzung dem Jahr 1971.



24 Fraktionssitzung im 1998 neuen Ratssaal des Rathauses am Friedensplatz.

Fraktionssitzung im Jahr 1950.
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Ahnengalerie

Fritz Henßler 
 1945 bis 1946

Fritz Kauermann  
1946 bis 1947

Ewald Görshop 
1947 bis 1961

Die Fraktionsvorsitzenden von 1945 bis heute. 

Ernst Knäpper 
1961 bis 1969

Günter Samtlebe 
1969 bis 1973

Rolf Schäfer 
1973 bis 1984

Franz-Josef Drabig 
1994 bis 1999

Horst Zeidler
1984 bis 1994

Ernst Prüsse  
 seit 1999
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Geschichte

Flugblatt aus dem Jahr 1946.
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Flugblatt aus dem Jahr 1946.
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Kandidatenbrief aus dem Jahr 1946. 

Plakat aus dem Jahr 1946. 
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Plakat aus dem Jahr 1946. 
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Plakat aus dem Jahr 1948. 
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Titel eines Kandidatenbriefes aus dem Jahr 1952.
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Flugblatt aus dem Jahr 1956.
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Plakat aus dem Jahr 1961.
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Kandidatenbrief  
aus dem Jahr 
1961.
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Kandidatenbrief aus dem Jahr 1961.
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Erste Seite eines Flugblatts zur Kommunalwahl 1964. 
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Zweite Seite des Flugblatts zur Kommunalwahl 1964. 
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Kandidatenbrief aus 
dem Jahr 1964.



40



41

Kandidatenbrief 
aus dem Jahr 
1964.
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Kandidatenbrief  aus dem Jahr 1964. 
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Flugblatt aus dem Jahr 1966.
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Rechenschaftsbericht der Ratsfraktion für die Jahre 1969 bis 1974.



45

Flugblatt der aus dem Jahr 1969. 
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Einladung zu einer Wahlveranstaltung 1969. 
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Wahlprogramm aus dem Jahr 
1969. 

Rechenschaftsbericht der Fraktion 
aus dem Jahre 1969. 
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Rechenschaftsbericht 1972. 
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Rechenschaftsbericht 1975 bis 
1979. 

Rechenschaftsbericht 1975 bis 
1976. 
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Erste Seite des Kandidatenbriefes 1975.
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Zweite Seite des Kandidatenbriefes 1975.
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Titelblatt eines Kandidatenbriefes aus dem Jahr  1975.
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Rückseite des Kandidatenbriefes aus dem Jahr  1975.
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Kandidatenbrief zur Kommunalwahl aus dem Jahr  1975.
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Wahlplakat zur Kommunalwahl aus dem Jahr 1975. 
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Wahlprogramm aus dem Jahr 1975.
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Wahlplakat zur Kommunalwahl  1975.
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Wahlplakat zur Kommunalwahl  1979.
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Wahlprogramm  1979.
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Wahlplakat 1984. 

Titel  Wahl-
p r o g r a m m  
1984.
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Wahlplakat aus dem Jahr 1989.
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Wahlplakat aus dem Jahr 1989.



63

Kandidatenbrief zur kommunalwahl 1989.
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Wahlplakat aus dem Jahr 1989.

Wahlprogramm aus dem Jahr 1989.Rechenschaftsbericht 1994 bis 1999.
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 Kandidatenbrief aus dem Jahr 1999.
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Wahlplakat aus dem Jahr 1999.

Wahlplakat aus dem Jahr 1999. 

Wahlprogramm aus dem Jahr 1999.

Wahlplakat aus dem Jahr 1999.



67Wahlplakat aus dem Jahr 2004.

Wahlplakat aus dem Jahr 2004.
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Wahlplakat aus dem Jahr 2004.

Wahlprogramm aus dem Jahr 
2004.
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Kandidatenbrief aus dem Jahr 2004.
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Gesprächsrunde

Gesprächsrunde mit früheren und gegenwärtigen 

Vorsitzenden der SPD-Ratsfraktion Dortmund

Leitung: Erdmann Linde, ehem. Leiter des WDR-

Studios Dortmund 

Erdmann Linde: Liebe Freundinnen und Freunde, 

liebe Genossinnen und Genossen, jetzt wollen 

wir in einer Gesprächsrunde mit denjenigen, 

die noch am Leben sind aus den 60 Jahren 

Fraktionsvorsitz, und mit Gerti Zupfer über 

aktuelle Politik reden, aber auch uns erinnern. 

Und wenn ich sage, diejenigen, die noch am 

Leben sind, dann stelle ich mir vor, in diesem 

schönen Rathaus – da oben drüber – ist ein 

sonniger Himmel und auf einer Wolke sitzen 

einige und spielen Skat und gucken runter 

zwischendurch, gucken natürlich nur runter, 

wenn wir es gut machen, wie zum Beispiel 

Fritz Henßler, Horst Zeidler, Theo Uhlmann, 

der dieses Rathaus mit gebaut hat und Willi 

Reinke, an die erinnere ich mich jetzt gerade. 

Aber andere werden sich an andere erinnern 

und da haben wir jetzt gleich Gelegenheit zu. 

Günter Samtlebe, bitte komme zu mir hoch. 

Wenn etwas in Dortmund gut anfängt, dann 

muss Günter Samtlebe dabei sein und deshalb 

ist es eine große Freude, Günter, dass du heute 

dabei sein kannst. Ich gebe dir mein Mikrofon 

und bekomme ein neues. 

Günter Samtlebe: Du hättest mir lieber eine 

Pfeife geben sollen. 

Erdmann Linde: Du weißt ja, dass mit dem 

Rauchen ist ein Zukunftsprojekt, wie das 

ausgehen wird, das wissen wir noch nicht, ob 

es hier wieder jemals erlaubt sein wird. 

Günter Samtlebe: Der Oberbürgermeister hat 

uns erlaubt, bei der Jahresabschlussfeier zu 

rauchen. 

Erdmann Linde: Ich will da nicht gegen angehen 

und von dir wissen: Du bist 1956 in den Rat 

gewählt worden, mit 30 Jahren. Das scheint mir 

eine große Leistung gewesen zu sein, so jung in 

den Rat zu kommen.Das ist heute sehr schwer, 

obwohl es Personalentwicklungskonzepte 

gibt, um junge Menschen in den Rat hinein zu 

bekommen. Wie ging das damals mit dir? Was 

waren deine Voraussetzungen, was war dein 

Glück?

Günter Samtlebe: Glück oder Personalnotstand. 

SPD Fraktion bewegt 

Dortmund seit über 60 Jahren 

Ernst Prüsse, Günter Samtlebe, Erdmann Linde, Rolf Schäfer und Franz-Josef Drabig (v.l.n.r.) 

diskutieren über 60 Jahre SPD-Fraktionssitz. 
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Erich Koszyk, einige werden ihn kennen, er war 

Chef des Presseamtes nach Willi Weinauge ...

Erdmann Linde: ...  und Vater von Kurt Koszyk, 

der später großer Professor war und die 

Journalistenausbildung nach Dortmund geholt 

hat. 

Günter Samtlebe: Ein großartiger Mann, den 

ich gekannt habe als Kind damals. Der war 

Ortsvereinsvorsitzender in Süd-West und sagte 

zu mir: „Du machst hier Ratsvertreter.“ Und ich 

sagte: „Bin ich bekloppt?“. Ähnliches habe ich 

dann beim Vorschlag zum OB gesagt, da wollte 

ich den Rolf haben und ich habe ihm auch den 

Grund gesagt - ich habe so viel Maloche bei 

Karl Hoesch und das fällt mir schwer.  Er sagte: 

„Das bleibt dabei, der Ortsverein hat bereits in 

deiner Abwesenheit abgestimmt, also ab ins 

Rathaus!“ Ich habe mich in dieser Fraktion unter 

Vorsitz von Ewald Görshop damals und der Frau, 

die dabei war, die großartige Karoline Zorwald, 

sauwohl gefühlt. Ich habe es nicht bereut. 

Erdmann Linde: Und was hast du als erstes 

gemacht? Du warst gewählt, erscheinst da, bist 

wahrscheinlich der Jüngste gewesen. 

Günter Samtlebe: Einer war ein halbes Jahr älter, 

das war Kurt Köster.

Erdmann Linde: Kurt Köster, der später das 

Jugendamt geleitet hat. 

Günter Samtlebe: Ja, erst mal zugehört. Das 
haben nicht alle jungen Leute getan, und wenn 
man wie ich ohne Vater groß wird, dann hat 
man irgendwie ein Anlehnungsbedürfnis an 
ältere Herren. Das war in diesem Fall Herr Ewald 
Görshop. Ich sage ganz bewusst Herr. Wer sich 
an Ewald entsinnen kann, die korrekte Kleidung, 
sein Auftreten, seine feine Sprache und diese 
Sanftheit, die er an sich hatte, hinter der aber 
– ähnlich als wenn ich von Rolf spreche – wenn 
es sein musste, auch Härte stand. 

Großen Respekt empfand ich ihm gegenüber und 

eine liebevolle Zuneigung zu einer großartigen 

Frau wie Karoline Zorwald, und das prägt das 

eigene Verhalten. Ich weiß nur, einmal habe 

ich einen drüber gekriegt von ihm. Wem das 

sonst noch passiert ist und wer sich entsinnen 

kann, man wurde bestellt zum Konsum auf 

die Bornstraße. Morgens um 6:00 Uhr fing der 

alte Ewald an zu malochen. Er war schon da, er 

war dort Arbeitsdirektor und dann hat er seine 

Pflicht getan hier im Rathaus. Da hat er in aller 

Sanftheit zu mir gesagt: „Hör mal, lass mal dein 

blödes Gequatsche dazwischen sein“,  – das hat 

er natürlich feiner gesagt. Ich habe ihm dann 

gesagt: „Ewald, ich verspreche dir das“. Er hat mir 

auf die Schulter geklopft und hat zum Schluss 

gesagt: „Im übrigen wirst du – es werden zwei 

Stellen frei – Vorsitzender für den Ausschuss 

für städtische Betriebe und dann – wie so eine 

Art Aufsichtsrat – Städtische Gutsbetriebe.“ 

Wilhelm Hansmann war darin und saß neben 

mir. Da habe ich gesagt: „Wilhelm du bist mein 

Untergebener.“ Er hat geantwortet: „Halt die 

Klappe, ich sage dir, was hier zur Sache steht.“ So 

entstehen freundschaftliche Verhältnisse, wenn 

man offen ausspricht, was man denkt. 

Erdmann Linde: Noch einmal ein Wort zu Ewald 

Görshop. In der Erinnerung für mich war das ein 

gebildeter Herr. Er hat es vor allem auch mit 

Albert Schweitzer gehabt. 

Günter Samtlebe: Noch mehr, er war der große 

Kulturmann und war Frauen sehr zugeneigt, so 

dass das nicht misszuverstehen ist. 

Erdmann Linde: Vielleicht hast du mich 

Erdmann Linde.  
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missverstanden. Ich kann mich nur erinnern, dass 

Albert Schweitzer mehrfach nach Dortmund 

kam, in der Reinoldikirche Orgel spielte und 

ich als Junge da gestanden habe mit Fackeln 

vor dem Römischen Kaiser zu Ehren von Albert 

Schweitzer. Da kam Ewald Görshop und von 

daher verbinde ich das mit ihm. 

Günter Samtlebe: Wir sind alle hingegangen und 

ich spende heute noch für die Albert Schweitzer-

Stiftung. Ewalds Wort hat gegolten, das sage ich 

voller Dankbarkeit. Auch was er an Erziehung an 

vielen von uns jungen Hechten geleistet hat. Er 

hatte Vorbildcharakter und die Karoline, die war 

AWO-Chefin im Bezirk, die war großartig. 

Erdmann Linde: Deine Arbeit, außer in diesem 

Gutsausschuss, worin bestand sie vor allem? 

Du bist ja gewählt worden mit dem Slogan 

„Sozialismus, Planwirtschaft und Demokratie“. 

Konntest du irgendetwas davon umsetzen? 

Günter Samtlebe: Nein, habe ich nichts von 

gehalten. Das sage ich in aller Offenheit, 

dieses dumme Gequatsche, der Samtlebe ist 

ein Rechter. Ich war für eine sozial gerechte 

Marktwirtschaft. Über Freiheit und Demokratie 

brauchen wir nicht zu diskutieren, das sind 

Selbstverständlichkeiten. 

Erdmann Linde: Gab es da Probleme mit deiner 

Arbeit bei Hoesch? 

Günter Samtlebe: Nein, gar keine. Ich musste 

die Arbeit einteilen, das kann man sich heute 

nicht mehr vorstellen, was das bedeutet. 

Denn ich wollte das natürlich auch, weil ich ja 

merkte, da liegt eine schöne Leiter nach oben 

und das wäre nicht nur Dummheit gewesen, 

es wäre auch für das spätere Fortkommen 

falsch gewesen, so dass ich da malocht habe. 

Da sitzen noch mehr, guck auf Rolf Hahn. Wir 

haben unsere Arbeit gemacht, sind ins Rathaus 

gerannt und ich bin beispielsweise nach 

Ratssitzungen oder Fraktionssitzungen wieder 

zurückgegangen, später an der Rheinischen 

Straße in diesem großen Prachtbau da. Ich habe 

mich sehr wohl dabei gefühlt. Man war ja noch 

jung. Noch mit 70 Jahren habe ich gesagt, bist 

noch ein junger Schlips dabei. Das ist alles klar, 

weil man so vernarrt ist, in das, was man tut, 

dass man das auch mit Liebe und Engagement 

macht. 

Erdmann Linde: Hoesch war damals – so 

erscheint es mir – das Rückrat der SPD-Fraktion. 

Direkt nach dem Krieg sah es ein bisschen anders 

aus, da waren das vor allem die Bergleute. 

Was hat sich da geändert? War das schon der 

Strukturwandel, der begann, dass die Bergleute 

zahlenmäßig nicht mehr so stark waren oder 

hatte das mit dem Einfluss der IG Metall und IG 

Bergbau zu tun?  Man sprach ja früher immer 

von der Blechfraktion. 

Günter Samtlebe: Das war Horst Zeidlers 

Ausdruck „Blechfraktion“. 

Erdmann Linde: Na ja, es hieß richtig Blechmafia, 

aber das wollte ich ja nicht sagen. 

Günter Samtlebe: Da muss man jetzt eine 

ganz deutliche Antwort geben. Die Mehrheit 

unserer Wähler waren Bergleute, Hüttenleute, 

Handwerker, Malocher. Also muss auch der 

Rat die Mehrheit der Bürgerinnen und Bürger 

widerspiegeln, ganz einfach, Schluss. 

Erdmann Linde: Du hattest  damals als 

Oberbürgermeister in der Fraktion nicht mehr 

Fritz Henßler erlebt, sondern gleich Dietrich 

Keuning. 

Günter Samtlebe: Dietrich Keuning war der 

erste, den ich erlebt habe. Die anderen kenne 

ich aber sehr gut, Wilhelm Hansmann sehr nah. 

Fritz Henßler, dieser großer Denker. Er war ein 

liberal denkender Mann und kam ja aus Baden-

Württemberg. Das hat man immer noch am 

Dialekt gehört. Er war vorgesehen, unter Kurt 

Schumacher Außenminister zu werden. Dieser 

Wunsch ist leider nicht in Erfüllung gegangen, 

weil alle Wahlen baden gegangen sind und zwar 

mit erbärmlichen Ergebnissen für uns, und wir 

waren da schon sehr geknickt. 

Erdmann Linde: Das sind Erinnerungen, die 

du auch noch präsent hast. Die Abende der 

Bundestagswahlen, wenn man vor dem Radio 

saß und hörte bis weit nach Mitternacht 

und schrieb auf und zählte und es reichte 

niemals. 

Günter Samtlebe: Wir saßen ja erst später vor 

dem Fernseher. Bis zum Schluss treffen wir uns 

hier immer im Rathaus, mal saufen wir und 

jubeln und bei der letzten Landtagswahl sind 
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wir rumgelaufen – also das kann man gar nicht 

beschreiben. Dann hat man sich eben vor Trauer 

so langsam einen reingezogen. Das gehört 

einfach dazu. Aber es war immer hier. Ganz am 

Anfang sind wir zum Teil zum Brüderweg ins 

Parteibüro gegangen. 

Erdmann Linde: Ich habe auch in Erinnerung, 

dass es leichte Spannungen gab, wo geht man 

hin, zum Brüderweg, geht man zum Unterbezirk 

oder geht man ins Rathaus, aber das hat sich ja 

jetzt doch geklärt. 

Günter Samtlebe: Das stimmt mit den Span-

nungen, aber ich bin, seit ich Fraktionsmitglied 

war, hier geblieben. Man möchte unter den 

engsten Freunden sein. 

Erdmann Linde: Ich sprach Dietrich Keuning an. 

Kannst du uns über ihn etwas sagen? Ich weiß 

nämlich nur, wie es zu Ende gegangen ist, und 

das würde ich gerne erzählen. Ich habe da gute 

Erinnerungen daran, aber vielleicht sind das 

auch nur Dönekens. 

Günter Samtlebe: Du meinst, wie das mit dem 

Rat zu Ende gegangen ist. 

Erdmann Linde: Ja, dass Dietrich Keuning an 

seinem Geburtstag kam und sagte, ich habe  

heute morgen meiner Frau versprochen, ich 

höre auf und von heute auf morgen war kein 

Oberbürgermeister mehr da. 

Günter Samtlebe: Nein, das hat er vorher 

geregelt, mit mir – unter vier Augen. Das kann 

man ja heute sagen. Aber was war vorher? 

Dietrich Keuning war mein Betriebsratsvorsitzen- 

der. Rolf kennt ihn noch, alle, die von der alten 

Hüttenunion nach Hoesch rübergegangen sind. 

Dietrich war so ein gradliniger, etwas pingeliger 

Mann. Er war nicht so, wie viele von uns sind. 

Aber die Sauberkeit strahlte dieser Mann 

vollkommen aus. Betriebsratsvorsitzender, 

Bundestagsabgeordneter und dann, dass weiß 

ich noch ganz genau, wie er zu mir kam und 

erzählte das mit dem Oberbürgermeister. 

Erdmann Linde: Vor oder nach dem Geburts-

tag?

Günter Samtlebe: Nein, als er Oberbürgermeister 

werden wollte. Da sagte er, dann muss er 

sein Bundestagsmandat niederlegen. Er hat 

das nur noch ein ganz klein wenig gehalten. 

Im Grunde war ich dagegen und zwar aus 

einem ganz einfachen Grund: Das hat Jochen 

Dieckmann gerade gesagt: In den Landtag und 

in den Bundestag gehören auch Lobbyisten 

Günter Samtlebe. 
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der Kommunalpolitik. Die Rheinländer haben 

es immer begriffen, den Oberbürgermeister 

von Köln haben sie im Landtag, der war sogar 

Landtagspräsident. Die hatten ihre Leute da, ich 

musste das anders machen. Ich weiß noch den 

Ausdruck von Paul Velsinger, dem CDU-Mann, 

dem Jesuiten, wir haben immer gesagt, mein 

schwarzer Bruder. Der hat gesagt: „Günter, ich 

schreib es dir auf und du bist der Panzer und 

holst beim Rau das Moos raus und gehst nach 

Düsseldorf.“ Es hat funktioniert, vor allem bei so 

einem großen Menschen wie Johannes. 

Erdmann Linde: Dietrich Keuning war Ober-

bürgermeister, als du Ratsvertreter warst. Wie 

war das, als er aufhörte? Kam das so plötzlich?

 

Günter Samtlebe: Nein, er hat mir das gesagt, 

unabhängig vom Geburtstag. Er hat mich in 

sein Büro gebeten, das war noch drüben im 

jetzigen Stadthaus. Wir waren ganz alleine 

und die anderen mussten warten. Dann hat er 

zu mir gesagt, „Günter du hast es mir hundert 

Mal gesagt, nein kommt nicht in Frage aus 

beruflichen Gründen und weil du an der 

Fraktion hängst“, und dann holte er plötzlich 

Heinrich Sondermann raus. Der kam in den 

Saal und Willi Reinke. Und dann sagte er: „Ich 

habe beschlossen, das sind die Vorschläge, was 

hältst du davon?“. Und ich habe gesagt:„Du 

bist der Oberbürgermeister, diese Fraktion ist 

Disziplin gewohnt, du gehst da rein und dann 

wird gewählt“. Das ist die Tatsache und so 

ist es auch geschehen. Der Heinrich, das war 

übrigens ein sportlich gestählter Mensch, da 

bin ich manchmal neidisch geworden. Wer sich 

entsinnen kann an die alte Fraktion, der sprang, 

wenn Unterbezirksparteitag war, aus dem Stand 

auf die Bühne und ich ging die Treppe hoch. 

Erdmann Linde: Heinrich Sondermann war 

dann derjenige, der Oberbürgermeister war, 

als du Fraktionsvorsitzender warst. Hat der 

aufgehört, um Schuldezernent zu werden? Er 

war ja nur kurz Oberbürgermeister oder war er 

nicht glücklich? 

Günter Samtlebe: Er war nur ganz kurz 

Oberbürgermeister. Ich spürte, dass er in dem 

Amt nicht glücklich war, aber solche Dinge sind 

in der SPD gar nicht möglich. Jemanden, der 

sauber arbeitet, der keine Mätzchen macht von 

hinten. Heinrich war ein sanfter Mensch, er ging 

nicht ran zur Sache und ein anständiger Mensch 

und war ein Fachmann für Schule, Kultur. 

Ich war Fraktionsvorsitzender und dann hat 

er darauf aufmerksam gemacht, dass das 

Dezernat frei wurde. Rolf Frommberger, 

auch ein Fachmann, ging und so ist es dann 

geschehen. Dann wurde Heinrich Sondermann 

Schuldezernent. 

Erdmann Linde: Jetzt wird es spannend, denn 

dann trittst du erst richtig in das Licht der 

Öffentlichkeit über Dortmund hinaus, dann fiel 

das Amt dir zu. Ging das so, dass du sagtest: „Ich 

mach das!“

Günter Samtlebe: Nein, ich habe gesagt: „Ich 

will nicht“, aus zwei Gründen. Der erste ist, ich 

möchte gerne den Rolf haben, wir kennen uns 

ja eine Ewigkeit. Das war mein Chef aus Schüren 

als Jungsozialist. Da hat er versucht, mich zu 

erziehen. Wenn wir abends immer schwofen 

gingen, meinte er, die Sitzung wäre noch nicht 

zu Ende. Rolf hat mich auch später begleitet auf 

der Hütte, also ein sehr enges Verhältnis, dass 

ich ihn ganz genau kannte, und ich wollte gerne 

den Kämpfer in der Fraktion machen. Da sagte 

der Rolf: „Kommt gar nicht in Frage“.

 Da glaubte ich, dass ich noch einen Joker in 

der Tasche hätte und gesagt: „Im Übrigen 

habe ich ein Angebot, bei Mannesmann 

Arbeitsdirektor zu werden, zwei Millionen 

Mark Gehalt im Jahr.“ Das ist die Wahrheit. 

Fritz Steinhauer, wer den noch als Ratsmitglied 

kennt, Betriebsratsvorsitzender von Hoesch 

Union, ist ein richtig enger Freund von mir 

gewesen. Er war anders als Dietrich, so richtig 

Steinhauer mit dem Hammer in der Hand 

hat er den Betriebsratsposten ausgeübt, also 

ein Kämpfertyp. Ich habe lange überlegt und 

dann kriegte ich von Heinemann eine Antwort. 

Schade, dass der Herrmann nicht mehr hier ist 

... „Du erzählst nur dummes Zeug, du gehst nie 

von Dortmund weg, nie, da mache ich mit dir 

eine Wette!“, und da war die Partie entschieden. 

Ich wäre auch nicht gegangen. 

Erdmann Linde: Ging das einmütig und klar, dass 

du Oberbürgermeister wurdest? 

Günter Samtlebe: Ja, wie üblich in der SPD-

Fraktion, einstimmig, glaube ich. Im Rat bei einer 

Stimmenthaltung. Es waren nur SPD und CDU 

im Rat und es gab nur eine Stimmenthaltung, 
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meine eigene, weil ich wusste, dass ich gewählt 

wurde. 

Erdmann Linde: Und kannst du dich in der 

Fraktion an heftige Auseinandersetzungen und 

Streit erinnern? 

Günter Samtlebe: Ja mehrmals. Ich hatte mich 

mit Horst Zeidler praktisch dauernd. Nur, wenn 

man davon spricht, dann ist man verpflichtet, 

die eine Seite, die kaum bekannt war, zu kennen. 

Wenn jemand mal irgendwie in der Patsche 

war, dann zeigte der Horst sein wahres Gesicht. 

Mir ist es selber passiert. Ich weiß von einigen, 

denen er finanziell geholfen hat, aus seiner 

eigenen Tasche. Also, den musste man kennen. 

Auf der einen Seite, wir haben ihn ja Stalin 

genannt. Das wissen wir, er hatte in der Fraktion 

auch die Seile festgehalten. Mit mir hat er auch 

Krach gehabt, noch und noch. Aber mit anderen 

auch, auch mit dem Nachfolger von Rolf. Das 

ist aber doch ganz normal, das ist vernünftig 

und dann habe ich noch mal Ärger mit der 

Fraktion gehabt. Da hatte ich erst einen an der 

Seite, Hermann Diekneite. Da ging es um die 

katholische Grundschule in der südwestlichen 

Innenstadt. Die sollte weg. Und ohne dass ich 

mich mit dem Hermann verabredet hatte, auch 

kein Blickkontakt, bin ich wütend geworden 

darüber. Ich habe in der Fraktion auch gesagt: 

„Damit ihr das wisst, meine Kinder und meine 

Enkelkinder sind in einer Gesamtschule und die 

Tochter ist Sozialdemokratin, aber jedem Vater, 

jeder Mutter und wenn das Kind älter ist haben 

wir das Recht,  einzuräumen,  welche Schule man 

besucht. Und wenn ich hundertmal persönlich 

dagegen bin, muss man eine katholische Schule 

zulassen und eine evangelische Schule.“ Da hat es 

Theater in der Fraktion gegeben und auf einmal 

stand der Hermann Diekneite auf und sagte: 

„Ich unterstütze ihn!“ Und dann drehte sich das 

damals um. Die Schule wurde so beschlossen, wie 

sie ist und es ist eine wunderbare Schule. Eine 

bekannte Frau ist da ja Konrektorin. 

Erdmann Linde: Du läufst wieder ein bisschen 

weit nach vorne. 

Günter Samtlebe: Du hast mich gefragt, wann 

ich Ärger hatte. 

Erdmann Linde: Ja, ich dachte mehr in der 

Zeit als du Fraktionsvorsitzender warst und 

Oberbürgermeister wurdest. Aber wie das war, 

wollen wir den damaligen Fraktionsvorsitzenden 

Rolf Schäfer fragen, bitte komm nach oben. 

Rolf, du bist dann Fraktionsvorsitzender ge-

worden, wie wir eben gelernt haben, weil du 

nicht Oberbürgermeister werden wolltest und 

musstest mit Günter zusammen arbeiten. Wie 

war das? 

Rolf Schäfer: Für mich kam es überhaupt 

nicht in Frage, jemals als Oberbürgermeister 

zu kandidieren. Weil ich genau wusste, dass 

der Günter in dieser Funktion viel besser war, 

als ich jemals hätte werden können. Von 

meinem Naturell her. Wer mich kennt, weiß 

das. Ich bin ein viel zu sanfter Mensch und als 

Oberbürgermeister muss man nicht gerade ein 

Mensch mit Brachialgewalt sein, aber zumindest 

doch robust sein, und das ist nicht meine Art 

zu leben und auch nicht mein Naturell. Und 

deshalb war es für mich ganz klar, als der 

Günter mir das damals sagte, für mich kommt 

das nicht in Frage, jemals Oberbürgermeister 

zu sein. Ich denke, meine Entscheidung war 

richtig, nicht dagegen zu kandidieren. Er war 

der Oberbürgermeister für Dortmund, und 

es war nur ein Gewinn für die Partei, dass er 

dieses Amt so lange, so qualifiziert und so gut 

ausgeführt hat. 

Erdmann Linde: Aber ihr habt ja in der Fraktion 

Rolf Schäfer.  
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nicht nur Oberbürgermeister gesucht und 

ernannt, sondern ihr musstet ja auch Tagespolitik 

machen. In deiner Amtszeit war das noch 

Wohnungsbau oder war das schon mehr der 

Weg von der Innenstadt zu den Bezirken?

Rolf Schäfer: In den letzten Jahren der 

60er-Jahre, das war also, bevor ich 1973 als 

Fraktionsvorsitzender gewählt wurde, begann ja 

die systematische Stadtentwicklung. Da gab es 

Stadtentwicklungsplanung, da wurde die Partei 

sehr intensiv beschäftigt. Mit der Partei wurde 

eine Stadtentwicklungsplanung, die mustergültig 

war, auf die Beine gestellt. Ein multizentrisches 

Modell, wer das noch von den Älteren kennt, das 

war die Grundlage, dass die vielen Vororte ihre 

Zentren bekamen und damit die Schulzentren 

entwickelt wurden.Ich entsinne mich noch zu 

Frommbergers Zeiten, wo harte Debatten im Rat 

waren über die Schulpolitik und Kindertagsstätt

enprogramme, Hallenbäder und so weiter. Diese 

Entwicklungsphase war das Hauptanliegen, 

Wohnungsbau und die Entwicklung der Stadteile 

durchzuziehen und die sind in meiner Amtszeit 

im Wesentlichen gewesen. 

Erdmann Linde: Das ist in der Erinnerung auch 

eine glückliche Zeit, weil genügend Geld da 

war. 

Rolf Schäfer: Geld genug ist nie da gewesen. 

Ich bin 23 ½ Jahre im Rat gewesen. Ich habe 23 

Haushaltsreden des jeweiligen Stadtkämmerers 

erlebt und ich habe eine oder zwei Reden in 

Erinnerung, wo ein Kämmerer nicht gestöhnt 

hat über die Finanzmisere, und das war Horst 

Schiffmann. Der hat mal ehrlich gesagt, also es 

geht uns ganz gut und wir können zufrieden 

sein. Aber alle anderen, das könnt ihr mir ehrlich 

glauben, haben nur gestöhnt, und ich meine 

im Nachhinein betrachtet, mit großem Recht. 

Denn die Städte sind meiner Meinung nach in 

all den Jahren im Finanzausgleich immer zu kurz 

gekommen. 

Erdmann Linde: Ein Exkämmerer klatscht 

besonders laut. Aber ihr habt doch damals 

viel gebaut und auf die Beine gestellt, wie 

zum Beispiel das Hallenbäderkonzept, was 

ja heute eher zu den Problemen gehört. Die 

heutigen Kommunalpolitiker müssen sich damit 

auseinandersetzen: Ist damals nicht des Guten 

zuviel getan worden?

Rolf Schäfer: Ich glaube, dass aus der da-

maligen Sicht es nicht zuviel war. Es war die 

kommunalpolitische Vorstellung, dass in so 

einem Stadtteilzentrum im Schnitt 50 bis 

60.000 Einwohner, die dort in diesem jeweiligen 

Stadtbezirk versorgt wurden, dass da so ein 

Hallenbad hingehört. Um die Freizeit dieser 

Einwohner auch zufrieden stellen zu können, 

aber auch den Schwimmsport für Schulen und 

Vereine zu garantieren. Dass die wirtschaftliche 

Entwicklung über Dortmund so hinweg gegangen 

ist, dass praktisch der Zusammenbruch der 

Schwerindustrie gekommen ist, Kohle, Stahl, 

und ich darf noch ergänzen, das Brauereiwesen, 

das war damals nicht vorauszusehen. Ich glaube 

nicht, dass damals jemand schon gesagt hat, das 

wird in Deutschland so katastrophal werden, 

und dass die Stadt einen derartigen Umbruch 

erlebt. Ich bin der festen Überzeugung, hätten 

wir nur annähernd diese weitere wirtschaftliche 

Entwicklung gehabt, wie sie damals sich 

abgezeichnet hat, dann wären die Investitionen 

auch auf dem Gebiet der Hallenbäder nicht 

vergeblich gewesen. 

Erdmann Linde: Nun gehörte zu der Arbeit 

des Fraktionsvorsitzenden nicht nur die Zu-

sammenarbeit mit dem Oberbürgermeister, 

wir sehen das nach der heutigen Kommunal-

verfassung, sondern damals gab es ja noch einen 

weiteren Mitspieler, die Oberstadtdirektoren. 

Kannst du dich erinnern und die Namen nennen, 

mit denen du zusammen gearbeitet hast. 

Rolf Schäfer: In der Hauptsache war es Hans-Die-

ter Imhoff in der Zeit als Fraktionsvorsitzender. 

Insgesamt bin ich fünf Perioden im Rat gewesen 

und deshalb kann ich es nicht mehr so genau 

sagen. Aber ich meine, Hans-Dieter Imhoff war 

in dieser Zeit der Oberstadtdirektor. Ich kann 

nur eines sagen, dass Hans-Dieter Imhoff ein 

sehr loyaler Oberstadtdirektor war und sehr 

bedacht war auf gute, in der Sache begründete 

Zusammenarbeit mit der Fraktion. Das kann 

man nur dick unterstreichen. 

Erdmann Linde: Dem ging der Ruf voraus, dass 

er ein Wunderknabe war, weil er ähnlich wie 

Hans-Jochen Vogel ein Prädikatsexamen in 

Jura hatte. Hat man davon was gespürt. Einser-

Jurist, ich wollte es gar nicht sagen, es scheint 

so was wie ein Orden pour le merite zu sein, 

wenn man Einser-Jurist ist. Jochen Dieckmann 
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schüttelt den Kopf, wahrscheinlich auch ein 

Einser-Jurist. 

Rolf Schäfer: Bevor ich Fraktionsvorsitzender 

war, habe ich acht Jahre den Jugendwohlfahrts- 

ausschuss geleitet, und dort war Hans-Dieter 

Imhoff sehr stark beschäftigt, damals mit 

dem – ich weiß nicht, ob man das heute noch 

kennt – das Karlsruher Urteil ist damals dann 

gefallen zur Subsidiarität. Da war er damals 

Sozialdezernent und davor war er in den ersten 

Anfängen beim Rechtsamt als juristischer 

Berater und Fachberater für die Vorbereitung 

dieses Urteils. Da habe ich ihn kennen gelernt. 

Hans-Dieter Imhoff, ich betone das noch einmal, 

war ein derart loyaler Mensch, aber in der Sache 

doch sehr konsequent und hartnäckig in der 

Verfolgung des Zieles. 

Erdmann Linde: Es muss ja auch zwischen Ober-

bürgermeister, Fraktion und Oberstadtdirektor 

Rangeleien und Unterschiede immer wieder 

gegeben haben, wer darf was entscheiden oder 

ist das überhaupt nicht so gewesen? 

Rolf Schäfer: Ich will Folgendes sagen: Ich habe 

in meiner ganzen Zeit als Fraktionsvorsitzender 

großen Wert darauf gelegt, dass in dem Fraktions-

statut ein geschäftsführender Vorstand verankert 

war. Und in diesem geschäftsführenden Vorstand  

waren gewählte Vertreter aus der Fraktion, aber 

auch Oberbürgermeister, die Bürgermeister 

mit beratender Stimme, Oberstadtdirektor mit 

beratender Stimme und mit Sitzungsstimme der 

Unterbezirksvorsitzende und beratend die beiden 

Stellvertreter des Unterbezirks. Wir tagten jeden 

Montag morgen und da sind die Richtlinien der 

Politik erarbeitet worden. Da ging es manchmal 

hart her, die Tür war immer verschlossen, aber wir 

haben in der Sache immer einen Weg gefunden, 

die Probleme zu diskutieren und zu klären, und 

die sind dann auch in der Fraktion zur Diskussion 

gestellt worden. Wir haben also im Vorfeld 

versucht, die unterschiedlichen Spannungen, die 

da sein mussten, auszuräumen und in der Sache 

ein Ergebnis vorzutragen. Ich finde, es hat sich in 

meiner Zeit, es waren immerhin über elf Jahre, 

wirklich bewährt dieses Verfahren.

Günter Samtlebe: Darf ich einiges hinzufügen? 

Es wurden manchmal, wenn Fachfragen waren, 

Dezernenten mitgenommen, und ich habe Erich 

Rüttel kurz gesehen hier. Die Hilfe, die man dann 

bekommen hat, aber nicht mit Aufspielen, ihr 

seit ja die doofen Volkstribunen, sondern in 

einer Art, in der man sagte, pass mal auf, habt 

ihr daran gedacht, habt ihr daran gedacht. 

Beispielsweise Personalfragen beim Erich oder 

Sportfragen. Der war ja mehr Sportdezernent 

als Personaldezernent gewesen. Uns das alles 

klarzumachen, da kann man tausendmal 

Dankeschön sagen, denn das muss so sein. 

Der Jochen guckt mich immer wieder an. Ich 

war Präsident des Städtetages und Jochen 

war mein Geschäftsführer. Ich hätte doch 

manchmal wie Pik Sieben dagesessen bei 

Hauptversammlungen, wenn mir Jochen nicht 

alles fertig gemacht hätte. Das darf man doch 

offen aussprechen. Nicht Männer machen 

Geschichte, das ist das Doofste, was ich gehört 

habe, Kollegien machen Geschichte. Kollegien, 

wie schon Friedrich der Große gewusst hat. 

Kollegien, man muss sich immer umringen mit 

einem Kreis von hervorragenden Frauen und 

Männern, und dann kann man keine Böcke 

schießen. 

Erdmann Linde: Rolf hatte eben davon ge-

sprochen, dass am Montagmorgen, es muss ganz 

früh gewesen sein, dieser geschäftsführende 

Fraktionsvorstand tagte und da fielen die 

Entscheidungen. Ich habe ja eine kurze Zeit 

bei der Stadt gearbeitet und durfte da auch 

mal vortragen und ich weiß noch, dass ich sehr 

ehrfürchtig da rein schlich und froh war, als ich 

wieder rauskam und keinen Schaden an Leib und 

Seele genommen hatte. Aber nicht, weil da so 

besonders heftiges Klima war, sondern weil man 

wusste, hier wird jedes Wort genau gewogen. 

Es ging um eine kleine Sache wie die 

Volkshochschule, das hat dann aber auch ent-

scheidendes Gewicht. Ist euch das dann auch 

immer so klar gewesen, dass ihr eigentlich in 

der damaligen Zeit die Stadtregierung gewesen 

seid? Montagmorgens um neun. Bei Horst 

Zeidler gab es das auch schon mal um acht. 

Rolf Schäfer: Neun Uhr. 

Erdmann Linde: Na gut, es kam mir wie acht 

Uhr vor. 

Rolf Schäfer: Neun Uhr, es kann aber auch acht 

Uhr gewesen sein. Aber ich weiß, dass wir oft 

kaum Zeit hatten, Mittag zu essen. Um ein Uhr 

war die Fraktionsvorstandssitzung und um drei 
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Uhr dann die Fraktionssitzung, so dass wir von 

einer Sitzung zur anderen gingen. Aber ich betone 

das nochmals, wir haben dann die Ergebnisse 

nicht diktatorisch versucht durchzusetzen, 

sondern wir haben sie der Gesamtfraktion und 

vorher dem Fraktionsvorstand so zur Diskussion 

gestellt. 

Erdmann Linde: Offensichtlich sind einige 

Anwesende der Meinung, dass ist nur bei euch 

so gewesen und danach nicht mehr. 

Rolf Schäfer: Das kann ich nicht beurteilen, ich 

bin ja 1984 aus dem Rat ausgeschieden. Das 

sind immerhin jetzt schon über 22 Jahre. Aber 

eines darf ich noch einmal betonen: Auch in der 

Fraktionsarbeit unter meinem Vorsitz habe ich 

Wert darauf gelegt, dass wir immer Teamarbeit 

hatten. Mir wurde oft vorgehalten, du bist in 

deiner Versammlungsleitung zu großzügig, du 

lässt zu viele reden. Ich habe Wert darauf gelegt, 

dass die Themen wirklich ausdiskutiert wurden 

und dann habe ich allerdings Wert darauf gelegt, 

wenn es einzelne spezielle Fachfragen waren, 

dass die Fachfraktionen vorher eine eigene 

Meinung hatten. Ich wollte nicht haben, dass 

in der großen Fraktion die Fachdiskussionen der 

Fachfraktionen noch verlagert wurden und noch 

mal wiedergekaut wurde, sondern ich wollte 

gerne von der Fachfraktion eine klare Meinung 

haben. Das hat sich bewährt.

 Aber die Gesamtfraktion hat unter meiner 

Leitung reichlichst Zeit gehabt, immer alle 

Probleme auszudiskutieren und das muss 

ich noch betonen: Die Bezirksvorsteher und 

Bezirksfraktionssprecher hatten, wenn es ihren 

Bezirk anging, ebenfalls das Rederecht und da ist  

manches Mal von den Ortsvereinen über diese 

Bezirksvorsteher und Bezirksfraktionssprecher 

wirklich auch die Meinung des Ortsvereines 

dort vorgetragen worden, und wir haben immer 

wieder versucht, Wege zu finden, dass wir 

diese Auffassung mit einbinden konnten in die 

Beschlussfassung. 

Erdmann Linde: Damals als du Fraktions-

vorsitzender warst, war Horst Zeidler Fraktion

sgeschäftsführer, zumindest einen großen Teil 

der Zeit. Kannst du noch was zu Horst Zeidler 

sagen, der ja nicht mehr unter uns ist. Wie hast 

du die Zusammenarbeit mit ihm erlebt. 

Rolf Schäfer: Ich habe, bis auf ein oder zwei 

Dinge, Horst Zeidler als einen sehr loyalen 

Partner feststellen können. Der hat einmal, das 

will ich ruhig sagen, als Planungsausschussvor-

sitzender in meinem Wahlkreis rumgefummelt 

und da hat es dann in der Fraktion geknallt, weil 

ich mir das einfach nicht habe bieten lassen. 

Das gilt aber auch für alle. Es kann nicht sein, 

Franz-Joself Drabig. 
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dass in entscheidende Dinge in einem Wahlkreis, 

in dem ein Genosse sich vor Ort verantworten 

muss, reingefummelt wird, und dass der dann 

übergangen wird. Mit dem muss auch der 

betreffende Fraktions-sprecher oder Vorsitzende 

vorher gesprochen haben, bevor etwas in der 

Gesamtfraktion diskutiert wird, damit das 

auch geklärt ist. Das kann nicht anders sein. Ich 

gelte ja als einer, der sehr sanftmütig ist, aber 

wenn die Grenzen überschritten werden, dann 

muss auch mal ein passendes Wort gesprochen 

werden. Und das war einmal, aber der hat mir 

das nicht nachgetragen. Der hat eingesehen, 

dass das nicht geht, und ich habe mit dem 

Horst bis zum letzten Tag ein ausgezeichnetes 

Arbeitsverhältnis gehabt. 

Erdmann Linde: Nach Horst Zeidler kommt 

Franz-Josef Drabig. Bitte bleibt alle sitzen, es 

kann noch lustig werden. Franz-Josef, du bist 

ähnlich wie Günter Samtlebe ganz jung in den 

Rat gekommen. Warst du damals der Jüngste?

Franz-Josef Drabig: Ja, ich war damals der Jüngste 

in der Fraktion, so ähnlich wie bei Günter. Paul 

Ronska, mein Vorgänger, hatte Zucker und ich 

war im Urlaub in Jugoslawien mit dem Boot 

unterwegs und kam zurück. Ich war damals 

Ortsvereinsvorsitzender in Alt-Scharnhorst. Wir 

machten eine Gartenfete und dann erklärte mir 

Paul: „Du, ich kandidiere nicht mehr, wir haben 

schon mal für dich getagt und du kandidierst 

jetzt.“ Und dann war ich im Rat. 

 

Erdmann Linde: Du musst ja zu der damaligen 

Zeit Jungsozialist gewesen sein. Das war ja die 

Erneuerungsphase der SPD, war das schwierig 

in Scharnhorst? Es waren ja immer noch die 

gleichen Gesichter. 

 

Franz-Josef Drabig: Die Juso-Zeit war da schon 

vorbei, jedenfalls meine aktive Juso-Zeit. Dort 

gab es in den späten 70ern schon ein Problem mit 

den Kollegen aus den Industriegewerkschaften, 

die ja im Ortsverein das Sagen hatten. Die Dis-

kussionen waren in der Sache immer hart, aber 

niemals haben wir die Menschen verletzt!

 

Erdmann Linde: Das war Stamokap, wir wollen 

das nicht im Einzelnen ausweiten, weil man 

darüber sehr viel Lustiges erzählen kann. Aber 

soviel kann man dann vielleicht doch sagen: Es 

war Irrlehre. 

Franz-Josef Drabig: Ich denke, heute lehrt es 

jeder Ökonomieprofessor. 

 

Erdmann Linde: Ich wollte die Gelegenheit 

nutzen, weil ich das Mikrofon halte, noch einmal 

recht zu behalten. Also erzähl, du hattest an den 

Herforder Thesen mitgeschrieben. 

 

Franz-Josef Drabig: Dann war klar, dass ein 

paar namentlich bekannte Dortmunder, Harald 

Hudy ist heute Bezirksvorsteher, längere Zeit 

Funktionsverbot hatten, welche aus der Partei 

herausflogen, und ich glaube, dass das ein 

Problem war, dass wir dann eine Menge dieser 

Generation zwischen 30 und 40 heute verloren 

haben, die gesagt haben, in einer solchen 

Partei, wo wir nicht mal unsere Meinung sagen 

dürfen, da hauen wir dann in den Sack. Ich habe 

statt dessen Hauskassierungen gemacht in der 

schlimmsten Ecke bei uns, in der Wambeler 

Heide, Wambeler Holz, aber es hat mich doch 

geprägt, es war gut. 

 

Erdmann Linde: Womit hast du angefangen 

im Rat, welches waren deine ersten Arbeits-

gebiete? 

 Franz-Josef Drabig: Den ersten Streit hatten der 

Ernst Prüsse und ich. Man hat uns aufeinander 

gehetzt. Es gab damals die Ellipse und die 

Blechmafia, die dann um die Grubenponys 

angereichert war. Die hatten zwei Kandidaten 

für den Stellvertreter vom Stellvertreter vom 

Stellvertreter und da wurden Ernst und ich dele-

giert von den jeweiligen Gruppen, Ernst von der 

Ellipse und ich den Blechmafiosen. 

Wir haben gegeneinander kandidiert, Ernst hat 

gewonnen und ist stellvertretender Wirtschafts-

sprecher von Gerd Kompe geworden. Ich bin 

dann irgendwann in den Planungsausschuss 

gegangen, und  zwei Jahre später Sprecher des 

Planungsausschusses geworden. 

 

Erdmann Linde: Hat dich das erfreut, be-

friedet, Planungsausschuss oder hast der 

Wirtschaftspolitik immer noch nachgetrauert?

 

Franz-Josef Drabig: Ich war ja in beiden Aus-

schüssen, Ernst war glaube ich auch in beiden 

Ausschüssen, wie viele andere auch. Ich glaube, 

das hat schon einem Menge miteinander 

zu tun. Stadtentwicklung ist, glaube ich, die 

größte Möglichkeit, die Struktur in einer Stadt 
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zu verändern. Das ist auch das, was vorhin der 

Rolf Schäfer sagte. Wir haben ein Stadtteile-

entwicklungsgskonzept gemacht. Auch heute 

gibt es mit dem Masterplan Stadtentwicklung 

so eine Vision und ich glaube, der Jochen 

Diekmann hat es gerade gesagt, Dortmund ist 

im Strukturwandel. 

Man sieht es ja auch draußen in den Stadtteilen, 

ich will jetzt keine Nachbarstädte beschimpfen, 

man sieht es im so genannten Emscher-Lippe-

Raum. Dortmund ist eine ganze Ecke weiter 

als die Kernstädte des Ruhrgebietes es sind, 

wie zum Beispiel Gelsenkirchen oder der Kreis 

Recklinghausen. 

Deshalb auch, weil wir sehr frühzeitig geplant 

haben. Ich habe mal einem stadtbekannten 

Architekten in Dortmund gesagt, wissen Sie, 

Stadtplanung findet meistens montags statt 

in der 1. Etage im Rathaus und nicht in der 

Soundso-Strasse im Dortmunder Süden, die 

meisten kennen die Straße. Also, wichtig ist, 

dass man sich nicht von außen alles aufdrücken 

lässt. 

 

Erdmann Linde: Ich weiß nicht, welche Straße, 

hilf mir. 

 

Franz-Josef Drabig: Das war die Olpketalstraße, 

da ist heute ein tolles Theater. 

 Erdmann Linde: Ah ja, dann weiß ich Bescheid. 

Stadtentwicklung, dazu gehörte in der 

Die Festveranstaltung 60 Jahre SPD-Fraktion füllte die Bürgerhalle im Dortmunder Rathaus. 
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Die Festveranstaltung 60 Jahre SPD-Fraktion füllte die Bürgerhalle im Dortmunder Rathaus. 

Zeit als Ratsmitglied dann später auch als 

Fraktionsvorsitzender das Technologie-Zentrum. 

Das ist ja Aushängeschild für Dortmunds 

Fortschritt. Am Anfang erinnere ich mich noch, 

selbst mal einen Kommentar dazu verfasst zu 

haben, wenn da 40 Arbeitsplätze geschaffen 

werden, ist das viel. Wie hast du das erlebt?

 

Franz-Josef Drabig: Das Ganze war ein fahrender 

Zug, eine laufende Bewegung. Ich glaube, 

wesentlicher Faktor für die ganze Veranstaltung 

waren Horst Zeidler und Gerd Kompe, die diese 

irrwitzige Idee „wir werden jetzt demnächst 

die High-Tech-Schmiede im Ruhrgebiet“ in 

der Fraktion durchgesetzt haben. Es ist ja 

gerade schon gesagt worden, die Fraktion 

bestand aus ganz vielen Ratsvertreter aus 

dem Bergbaubereich und ganz viel waren von 

Hoesch. Ich glaube, dass das eine Geschichte 

war, an die so richtig niemand geglaubt hat. 

Aber man konnte zusehen und spüren, dass da 

aus den kleinen Betrieben riesige Maschinen 

wurden. Wenn ich an manche denke, da habe 

ich alle zwei Jahre eine neue Einweihung eines 

Büroabschnittes gemacht, weil die aus den 

Nähten platzten. 

Das Tollste was mir passierte war, dass ein 

Geschäftsmann mir bei einer Einweihungsfeier 

gesagt hat: „Wissen Sie Herr Drabig, wir müssen 

nächsten Monat ein Richtfest machen, weil ich 

kein Büro habe. Ich muss mir das mit meinem 

Geschäftsführungs-kollegen teilen.“ Und diese 
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Chance genutzt zu haben, auch vor Ort, war 

nötig. Ferdi Hollmann beispielsweise  ist massiv 

be-schimpft worden, weil er genau an der Stelle 

in seinem Bereich zugelassen hat, dass da eben 

diese Büros hinkamen und nicht die freie Natur 

zu sehen war. 

Erdmann Linde: Nun zu den Vorgängen im Jahr 

1998. Was geht da in einem vor? 

 

Frank-Josef Drabig: Nun, das war eine schwierige 

Situation. Man glaubt, die Welt bricht über 

einem zusammen. Aber ich habe auch einige 

gute Erfahrungen und Schlüsse aus dieser 

Krise gezogen. Zunächst einmal fand ich es be-

eindruckend, dass die Menschen in meinem 

damaligen Wahlkreis mich mit dem drittbesten 

Ergebnis in Dortmund wiedergewählt haben. 

Dabei muss man wissen, dass Grevel eher 

schwarz gewesen war und Alt-Scharnhorst auch 

eher bürgerlich geprägt ist. Heute ist mir meine 

Familie wichtiger als alles andere. Auch das lernt 

man aus solchen Erfahrungen, Frau und Kind 

sind der eigentliche Spaß im Leben. 

Darüber hinaus will ich sagen, dass die SPD-

Fraktion auch durch solche Vorgänge am Ende 

als Siegerin rausgekommen ist. Wir haben 1999 

weniger verloren als im restlichen Land. 

Die Arbeit der Fraktion läuft gut. Die Menschen 

in Dortmund spüren, dass die SPD ihre Interessen 

wahrnimmt. Die CDU und FDP hocken in der 

Ecke und mäkeln rum, ohne etwas für die 

Bürgerinnen und Bürger zu tun. 

Und zuletzt war das für mich persönlich eine 

riesen Umstellung. Keine vollen Terminkalender, 

Fraktionschef in Dortmund ist ja fast ein Full-

timejob. Aber, alles in allem waren die 15 Jahre 

im Rat sehr interessant. Wir haben viel für 

Dortmund bewegt, und ich glaube auch, dass 

die Fraktion, also Ernst und die Kolleginnen und 

Kollegen, dass der Gerd Langemeyer, die Sache 

so gut machen, dass die anderen eben immer 

rechts unten bleiben und wir links oben. 

Erdmann Linde: Danke schön, das war die 

Draufsicht des Parteivorsitzenden auf die 

Fraktion. Jetzt hören wir, wie das die Fraktion 

sieht, Ernst Prüsse. Ernst du bist damals, soll 

man sagen, eingesprungen, aufgesprungen, wie 

hast du das erlebt, als du Fraktionsvorsitzender 

wurdest. 

Ernst Prüsse: Ich bin da nicht eingesprungen 

oder aufgesprungen. Ich wollte das werden. Ich 

hatte das vorher mit Franz-Josef so verabredet, 

er würde Oberbürgermeister und ich würde 

Fraktions-Chef. Ich bin es geworden, er leider 

nicht. 

Ernst Prüsse und Günter Samtlebe (v.l.n.r.).
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Erdmann Linde: Welches war deine Haupt-

aufgabe, als du dann in Absprache mit Franz-

Josef Fraktionsversitzender wurdest? 

Ernst Prüsse: Die Hauptaufgabe war, nachdem 

wir 1999 die Wahl verloren hatten und mit 

34 Genossinnen und Genossen eine Fraktion 

gebildet haben, dass man da auch Wunden 

lecken musste am Anfang. Es war Neuland für 

uns, von der absoluten Mehrheit in ein Tal der 

Tränen zu fallen. Ich habe dann aber sofort 

gesagt, Genossinnen und Genossen, das bringt 

uns nicht nach vorne. Wir müssen gucken, dass 

wir das akzeptieren, was der Bürger uns da 

jetzt angedient hat, und lasst uns das Beste 

daraus machen. Ich glaube, dass dieser Anfang 

schwierig war, aber mit der Zeit haben wir das 

zumindest akzeptiert und heute können wir 

sicherlich aufrechten Ganges und Körperstatur 

durch die Stadt Dortmund gehen, weil wir 

wieder stärkste Fraktion in Dortmund geworden 

sind. 

Erdmann Linde: Du hast als einziger von den 

Fraktionsvorsitzenden bisher das Erlebnis, dass 

du einen Koalitionspartner brauchst oder dass 

du Mehrheiten organisieren musst. Wie macht 

man das? 

Ernst Prüsse: Da muss man 1999 anfangen. Da 

war es so, dass die Grünen damals sicherlich 

auch zu uns gekommen waren. Bernhard Rapkay 

war damals Unterbezirksvorsitzender und man 

wollte mit uns eine Zusammenarbeit beginnen. 

Ich konnte mir das überhaupt nicht vorstellen. 

Erdmann Linde: Warum konntest du dir das 

nicht vorstellen?

Ernst Prüsse: Weil das noch damit zusammenhing, 

dass wir absolute Mehrheiten gewohnt waren 

und dann auf einmal brauchten wir einen Partner. 

Ich konnte mir das nicht vorstellen und habe 

das auch abgelehnt. In der Partei ist das dann 

allerdings so akzeptiert worden. Dann haben die 

Grünen und die CDU ein Zehn-Punkte-Programm 

erstellt. Dies haben sie abgearbeitet. Danach 

habe ich dann mit Hans-Georg Hovermann 

ein Gespräch gehabt und dann haben wir 

uns ins Vernehmen gesetzt, dass wir es jetzt 

mal versuchen sollten. Das haben wir dann 

auch gemacht und es hat drei Jahre gedauert. 

Ohne Unterschrift haben wir dann drei Jahre 

zusammengearbeitet, sicherlich mit Höhen und 

Tiefen. Insbesondere zum Schluss war es ein Tief, 

deswegen ist das dann auseinander gegangen. 

Dann haben wir ein Jahr noch mit Bündnis 90/Die 

GRÜNEN zu-sammengearbeitet. Es war mehr 

oder weniger in dieser Zeit eine Zusammenarbeit 

auch mit wechselnden Mehrheiten und die war 

nicht berauschend für eine Fraktion und nicht 

für eine Partei. 

Erdmann Linde: Aus dem Gefühl heraus 

aber, ohne uns kann keiner was in Dortmund 

machen. 

Ernst Prüsse: Das würde ich auch so sagen. Wie 

sage ich immer, meine Frau regt sich darüber 

immer auf: Da wo ich bin, ist vorne und wenn ich 

mich umdrehe, ist hinten vorne. Aber im Grunde 

stimmt das. Die SPD ist vorne in Dortmund, wir 

sind die stärkste Fraktion und ohne uns kann hier 

in diesem Rathaus keiner was entscheiden. 

Erdmann Linde: Gibt es das noch oder gilt das 

noch was, montagmorgens neun Uhr? 

Ernst Prüsse: Nein, vor zehn Uhr gibt es bei mir 

überhaupt nichts. 

Erdmann Linde: Montagmorgens zehn Uhr?

Ernst Prüsse: Ja, zehn Uhr ist gut. Wir machen 

heute keine GV-Sitzungen mehr. Das hat sich 

durch diese neue Situation, dass auch der 

Oberbürgermeister eine größere, stärkere 

Stellung hat, eigentlich ausgelebt. Wir ma-

chen sicherlich Gespräche gemeinsam, der 

Oberbürgermeister, die Fraktionsspitze und 

auch der Unterbezirksvorsitzende. Die sind aber 

mehr lose, als dass sie generell immer montags 

um zehn Uhr stattfinden. 

Erdmann Linde: Werden im geschäftsführenden 

Vorstand Beschlüsse gefasst?  

Ernst Prüsse: Es werden im geschäftsführen-

den Vorstand keine Beschlüsse gefasst. Die 

Beschlüsse, die wir fassen, fassen wir im 

Fraktionsvorstand. Damals, als wir 1999, ich 

komme da jetzt noch mal drauf, die Wahl 

verloren haben, habe ich gesagt, ich bin hier 

kein Alleinunterhalter, wir sind ein Team. Einer 

meiner Vorredner hat auch schon gesagt:  „Nur 

als Team kann man etwas erreichen“, und 
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dieses Team hat sich als positiv für die SPD 

herausgestellt. Im Fraktionsvorstand wird alles 

das diskutiert, was auch von Relevanz ist und 

wenn wir dort eine Meinung herbeigeführt 

haben, versuchen wir, die in der Gesamtfraktion 

vorzustellen. Der Rolf hat das vorhin auch 

so gesagt: „Wir haben der Fraktion dann die 

Möglichkeit gegeben, das zu diskutieren.“ Das 

machen wir heute auch noch. 

Erdmann Linde: Wie geht die Zusammenarbeit 

heute mit den Grünen? Nachdem du es dir nicht 

vorstellen konntest, musstest du dich ja daran 

gewöhnen. 

Ernst Prüsse: Also, da Bündnis 90/Die Grünen 

2004 unter anderem meine Wunschpartner 

waren, haben wir dann natürlich, als wir 

stärkste Fraktion geworden waren, sofort mit 

den Grünen die Gespräche aufgenommen, 

und dass da jeder ein paar Federn lassen 

muss, das ist  vollkommen klar, in einer 

Gemeinsamkeit ist das so. Da kann nicht immer 

einer Recht haben. Klar sind wir die größere 

oder stärkere Fraktion, ohne die Grünen 

können wir aber nichts machen, und es hat sich 

herauskristallisiert, dass diese Zusammenarbeit 

eine vertrauensvolle und eine gute ist und ich 

hoffe, dass sie noch lange anhält. 

Erdmann Linde: Aus dir spricht ein gewisser 

Realismus jetzt, als ob du die Abneigung 

total überwunden hast und auf einer Ebene 

marschierst. 

Ernst Prüsse: Es geht nicht um meine per-

sönlichen Empfindlichkeiten. Jeder, der in solch 

eine Funktion oder Position hinein möchte, muss 

viele persönliche Animositäten hinten runter 

fallenlassen. Es geht um das Wohl der Stadt, es 

geht um das Wohl der Partei, und es geht auch 

um das Wohl der Fraktion. Und da hat man sich 

unterzuordnen, und wenn man das nicht kann, 

soll man es lieber lassen. 

Erdmann Linde: Die Koalitionspartner in 

Dortmund sind die Oppositionsparteien 

in Düsseldorf. Da kommt einiges auch auf 

Dortmund zu, Stichwort Westfalen oder 

Ruhrgebiet. 

Ernst Prüsse: Wenn das tatsächlich kommt, die 

Dreiteilung, dann werden wir das sicherlich 

diskutieren. Das war bis heute noch nicht Thema 

bei uns. Ich glaube auch nicht, das Bündnis 

Oberbürgermeister Dr. Gerhard Langemeyer und Bürgermeisterin Birgit Jörder amüsierten sich 

sichtlich.
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90/Die Grünen im Rat der Stadt Dortmund dies 

genau so sehen wir ihre Landespartei.  Da wird 

es sicherlich noch interessante Diskussionen 

geben, wo wir das dann auseinander dividieren 

müssen. Aber grundsätzlich ist das nicht 

Fraktionsaufgabe, sondern Parteifrage, Franz-

Josef hat ja schon das Mikrofon gekriegt. 

Franz-Josef Drabig: Wir diskutieren das ja 

auch, und zwar gemeinsam mit dem Ober-

bürgermeister, mit der Fraktion, und wir sind 

einer Meinung. Im Moment, liebe Genossinnen 

und Genossen, haben wir doch gar keinen 

Grund, den Job der CDU zu machen. Sie hat 

Theater vor Ort, zankt sich mit ihren Kommunen 

rum, um eine Veränderung der Mittelbehörden 

hinzukriegen. 

Warum sollen wir das tun? Wir fühlen uns sehr wohl 

hier in Westfalen, wir sind Teil des Ruhrgebietes 

und wir haben überhaupt kein Interesse, dass 

wir mit einem Regierungs-präsidenten aus Essen 

so etwas wie eine Bezirksvertretung von Essen 

werden. Insoweit hat die SPD hier in Dortmund 

eine klare Haltung dazu. Wir werden derzeit die 

Position der CDU nicht unterstützen, wenn ab 

2010 Sozialdemokraten das Land wieder führen, 

machen wir uns ernsthafte Gedanken, wie man 

Mittelbehörden strukturieren kann. Unsere Leute 

haben jedenfalls die Position, wir sind Westfalen 

und wir sind Teil des Ruhrgebietes. Nur die SPD 

wird es geben, die SPD wird nicht weiter zulassen, 

dass Herr Lammert als Alleinveranstalter meint, 

fürs Ruhrgebiet sprechen zu können. Die SPD 

ist die Sprachmutter des Ruhrgebietes, wir sind 

die authentische Gruppe, die die Interessen der 

Menschen vertritt und nicht Herr Lammert oder 

sonst einer, und insofern hat diese Diskussion 

noch ganz lange Zeit, mindestens bis 2010. 

Günter Samtlebe: Der Jochen Dieckmann hat das 

ja eben in sehr lustiger Form vorgetragen, was 

ich als Präsident des Städtetages hierzu gesagt 

habe. Das habe ich übrigens auch Helmut Kohl 

gesagt, mit dem ich ein ausgesprochen gutes 

Verhältnis hatte, weil der Mann mit allem, was er 

mir versprochen hat, Wort gehalten hat. Einmal 

Gewerbesteuer. Die CDU-Bundestagsfraktion 

wollte die Gewerbesteuer abschaffen. 

Da bin ich hinmarschiert zum Kanzler, habe 

richtig Trallala gemacht. Dann wurde es Stille, 

versprochen vor der Hauptversammlung des 

Städtetages, Jochen, versprochen von Helmut 

Kohl. Kohlezulage, Kohlebeihilfe, die CDU 

wollte das damals schon, das ist schon zig 

Jahre her. Er hat es versprochen, der IG-Bergbau 

und mir, und er hat Wort gehalten. Das ist der 

Grund, und deswegen war ich auch wegen der 

Mittelbehörden dort und habe mich ausgeweint. 

Ich vertrete die Auffassung, noch viel schärfer 

heute und bleibe dabei, wenn ich dieses Wort 

Kommunalaufsicht höre, dann platze ich vor 

Wut, das ist so ein unverschämter Begriff. Wer 

beaufsichtigt eigentlich die Pfeifen in Düsseldorf? 

Gibt es da eine Landesaufsicht? Ja bitte, wer 

beaufsichtigt die Herrschaften im Bundestag 

und die Regierung? 

Wie denn, gehen die jeden Tag da hin, wir machen 

nur mal winke, winke, wenn ihr so weitermacht, 

dann geben wir euch die Stimme nicht und das 

ist jeweils schwankend. Nein, glaubt mir das. Ich 

hätte sogar einen Vorschlag. Die Großstädte ganz 

rauszunehmen und das Innenministerium kann 

sich dann um die kümmern. Ganz rausnehmen, 

dann haben wir die Kreise, weg damit, warum 

denn auch noch die Kreise? Da ist doch der 

Landrat, der beaufsichtigt doch sowieso die 

Gemeinden in einem Kreis. Muss man da immer 

noch nach Arnsberg gehen und bitte, bitte 

machen? Das habe ich übrigens damals auch 

immer schon gesagt, da war ich Vorsitzender 

dieses Ausschusses beim Regierungspräsidenten. 

Da habe ich mich mit Ziegler herumgeärgert, der 

war damals Regierungspräsident und dann kam 

Richard Grünschläger. 

Ein ganz anderer Mann, der sah das ein. Der 

sagte: „Günter, sag es aber nicht immer alles 

so laut, das muss man ausdiskutieren“, und in 

Düsseldorf bin gegen einen Dampfer gelaufen 

bei allen Ministerpräsidenten. Die waren beim 

Innenminister gegen den Dampfer gelaufen, 

darüber muss man einmal sprechen. Das heißt 

auch Bürokratieabbau, Leute! Überflüssige, 

die ihren Hintern im Sessel wetzen, völlig 

überflüssiges Zeug. Wenn man das auf die 

Behörden verteilt, die schon da sind, damit die 

dann die Kommunen prüfen, wenn sie gegen 

geltendes Recht verstoßen, und wenn sie 

glauben, sie könnten mehr Geld aus dem Fenster 

werfen, als sie in der Tasche haben. Da sollen 

der Regierungspräsident oder die Behörden 

eingreifen.  

Erdmann Linde: Noch mal zu Ernst Prüsse als 

dem aktiven Fraktionsvorsitzenden. Die SPD 

hat sich in der Vergangenheit immer auf die 

Fahne geschrieben, junge Leute in die Fraktion 
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aufzunehmen, heranzuführen. Es gab eine 

Kommunalakademie in Dortmund. Was ist 

daraus geworden, wie sieht das im Moment 

aus? Was tut ihr, damit bei der nächsten 

Kommunalwahl junge Genossinnen und 

Genossen eine Chance haben?

Ernst Prüsse: Ich glaube schon, dass wir jungen 

Leuten, jungen Genossinnen und Genossen, 

eine Chance geben, wenn sie denn wollen. Ich 

will damit nicht sagen, dass nicht alle wollen, 

aber es ist schon mal passiert, dass einer da 

war und der hat sich nicht zurechtgefunden in 

der Ratsfraktion. Das war vor meiner Zeit als 

Fraktionsvorsitzender. Die Kommunalakademie 

hat sich als positiv dargestellt, weil von den 

ungefähr zwanzig Genossinnen und Genossen, 

die daran teilgenommen haben, so zehn bis 

zwölf den Abschluss der Akademie gemacht 

haben. Sicherlich sind nicht alle, die an dieser 

Akademie teilgenommen haben, direkt in die 

Fraktion oder an Mandate gekommen, sondern 

wir haben auch Genossinnen und Genossen, die 

eben noch im Juso-Alter sind oder waren, als sie 

in die Fraktion eingetreten sind. 

Desgleichen haben wir sicherlich versucht, auch 

über die Partei den jungen Genossinnen und 

Genossen, oder über die Jusos Möglichkeiten 

einzuräumen, in Mandate zu gehen. Es ist 

sicherlich schwierig für jemanden, der sein 

Studium oder seine Ausbildung noch nicht 

abgeschlossen hat. Dieses Problem soll man 

nicht unterschätzen. Aber bei uns ist eigentlich 

jeder, der es werden möchte, willkommen. Dafür 

muss er dann allerdings auch die Kärrnerarbeit 

auf sich nehmen, eben sich in der Partei und in 

der Person aktiv zu betätigen. 

Erdmann Linde: Oder als Hauskassierer, wie 

Franz-Josef Drabig das gemacht hat?

Ernst Prüsse: Nein, wobei ich das auch früher 

gemacht habe. 

Erdmann Linde: Das gibt es ja nicht mehr!

Ernst Prüsse: Da hat Franz-Josef recht, das ist 

eigentlich der größte Fehler, den wir als SPD 

haben machen können, dass wir die Haus-

kassierung abgeschafft haben. Da haben wir 

eigentlich jeglichen Kontakt zur Basis verloren. 

Erdmann Linde: Ich würde jetzt gerne Gerti 

Zupfer nach oben bitten. Gerti Zupfer ist 1979 

in den Rat gerückt. Du warst damals auch eine 

der Jüngsten und du warst eine der wenigen 

Frauen, das fing damals erst an. Wie hast du die 

Fraktion erlebt, als du 79 dahin kamst, Klub der 

alten Männer? 

Gerti Zupfer: Ich will nicht unfreundlich sein, 

aber sie waren schon alle sehr viel älter als ich, 

Gerti Zupfer. 
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die dort in der Fraktion waren und wir waren 

auch nur eine Handvoll Frauen oder etwas mehr, 

aber ich muss sagen, ich bin außerordentlich 

freundlich und gut aufgenommen worden. 

Erdmann Linde: Konntest du dir deinen Arbeits-

platz selber suchen oder war das geboren, dass 

du Sozialpolitik, Frauenpolitik machen wirst? 

Gerti Zupfer: Nein, das war eigentlich nicht 

so geboren. Wir hatten im Stadtbezirk vier 

Mandate, und da haben wir natürlich versucht, 

es aufzuteilen, dass jeder ein Fachgebiet 

abdeckt, und mir als neu dazugekommener 

Frau hat man dann natürlich den damaligen 

Kinder-Jugend-Wohlfahrtsausschuss zugeteilt 

und den Schulausschuss.

 Ich muss sagen, dass war ganz gut, weil ich 

hautnah die Dinge miterleben konnte. Ich hatte 

damals eine Tochter, die schon in der Schule 

war und man hat die Probleme, die es da gab, 

oder die Dinge, die sich entwickeln mussten, 

hautnah so erfahren und konnte da ganz gut 

mitreden. 

Erdmann Linde: In der Bildungspolitik waren 

das ja noch die Jahre, wo es um die zusätzlichen 

Gesamtschulen ging, Scharnhorst lief, glaube 

ich, schon und die zusätzlichen, wie waren die 

Auseinandersetzungen damals? 

Gerti Zupfer: Das habe ich unterschiedlich 

wahrgenommen, weil wir eben vor Ort die 

Gesamtschule hatten, die 1969 begonnen wurde. 

Das war ja eine der ersten Versuchsschulen 

in Nordrhein-Westfalen und war natürlich 

hervorragend ausgestattet, und wir haben 

als SPD vor Ort da sehr aktiv mitgearbeitet. 

Da gab es ziemlich früh einen Förderverein, 

und so konnten wir die Entwicklung begleiten 

und teilweise auch beeinflussen. Wir hatten 

davor ja Hans Peters, auch ein Scharnhorster 

Ratsvertreter, der dafür gesorgt hat, dass 

diese Gesamtschule nach Scharnhorst kam, 

weil Scharnhorst im ganzen Stadtbezirk keine 

weiterführende Schule hatte, außer einer 

Hauptschule. Das war für die Entwicklung und 

für die Kinder in Scharnhorst sehr gut. Es hat zur 

Folge gehabt, dass vorher 10 Prozent der Kinder, 

die eingeschult wurden, das Abitur machten, 

und als die Gesamtschule sich weiter entwickelt 

hatte und aufgebaut wurde, da waren es dann 

30 Prozent. 

Erdmann Linde: Hauptarbeitsgebiet in den 

ersten Jahren und darüber hinaus war für dich ja 

die Frauenpolitik. Ich glaube, Dortmund war die 

erste Stadt, in der es so eine Art Gleichstellungs-

kommission gab. Kannst du was dazu sagen? 

Gerti Zupfer: Ja, das ist richtig. Man darf auch 

nicht verschweigen, dass es auch mit ein Grund 

war, dass man mich aufgefordert hat, 1979 zu 

kandidieren. 

Ich war die erste Frau, die da im Stadtbezirk 

kandidiert hatte und hatte damit auch immer 

so ein bisschen die Aufgabe übernommen, mich 

für die Frauenförderung einzusetzen, weil ich 

auch aus der ASF kam und Brunhilde Deubel, die 

damals ASF-Unterbezirksvorsitzende war, das 

auch sehr gestützt hat. 1984, wir hatten vorher 

einen Entwicklungsplan oder Situationsanalyse 

zunächst einmal gemacht, was die Beteiligung 

der Frauen innerhalb der Stadtverwaltung 

ausmacht, um zu erfahren, in welchen Ämtern 

und in welchen Positionen sind Frauen, wo fehlen 

sie. Es war natürlich ein Ergebnis, wir hatten, 

als wir anfingen mit dieser Analyse, noch eine 

Dezernentin, und als die Analyse fertig war, war 

die schon weg und ganz oben waren nur Männer. 

Das hat sich bis heute nicht so stark verändert. 

Es kam immer mal wieder eine Frau, aber da 

haben wir Entwicklungsbedarf. Aber ansonsten 

haben wir durch die Gleichstellungskommission 

oder durch das örtliche Frauenbüro, das auch 

immer beim Oberstadtdirektor angesiedelt war, 

also nicht einem Dezernenten unterstellt, hatte 

das Frauenbüro sehr gute Entwicklungsmöglich-

keiten. Wir haben sehr gute Frauenförderpläne 

gemacht, die bundesweit Aufmerksamkeit 

erregten, und wir haben dies delegiert auf die 

einzelnen Ämter und Fachbereiche, damit die 

auch verantwortlich dafür wurden, Frauen 

zu fördern und in die verschiedenen Ebenen 

hochzuziehen. 

Erdmann Linde: Ist das Arbeitsfeld damit für 

dich erschöpft?

Gerti Zupfer: Erschöpft kann man nicht sagen. 

Ich denke, man muss immer noch darauf 

achten, dass sich das nicht zurückentwickelt. 

Wenn zum Beispiel bei der Stadtverwaltung 

keine Neueinstellung gemacht wird und man 

Positionen aus dem Bestand heraus besetzen 

muss, dann muss man eben dafür sorgen, dass 

die Frauen gleichmäßig beteiligt werden. Bei 
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Ausschreibungen haben wir immer geschrieben, 

Frauen mit gleicher fachlicher Eignung haben 

den Vorrang. Aber wenn man aus dem Bestand 

Stellen besetzen kann, schleicht sich das 

wieder ein, dass man den Stellvertreter in 

bestimmte Positionen schieben möchte, und 

da müssen wir darauf achten und das tut unser 

Frauenbüro auch. Ich habe das nie abgelegt, 

diese Dinge zu beobachten und notfalls auch 

da mal einzugreifen. 

Erdmann Linde: Wie ist die Zusammenarbeit in 

dieser Frage in der Fraktion, die ja immer noch 

von Männern dominiert wird? 

Gerti Zupfer: Das ist falsch, dass die Fraktion 

von Männern dominiert wird. Wir haben 

jetzt zurzeit, weil Reinhold Giese die Fraktion 

verlassen hat  und Ingrid Krämer-Knorr 

nachgerückt ist, mehr Frauen als Männer in 

der Fraktion. 

Erdmann Linde: Ich ziehe meinen nicht 

vorhandenen Hut und kann die Frage gleich 

anschließen. Wenn du es vergleichst 1979 und 

2006, was hat sich in der Arbeit in der Fraktion 

geändert?

Gerti Zupfer: Eigentlich hat sich nicht so viel 

geändert. Früher hat man in der Fraktion  noch 

bessere Möglichkeiten gehabt, wenn die Haus-

haltsberatungen waren. Das ist jetzt noch so 

frisch, weil wir die gerade hinter uns haben. Da 

hatte man schon mal die Möglichkeit, das eine 

oder andere, was man im Stadtbezirk zu Beginn 

der Wahl versprochen hatte, einzuschieben und 

ein bisschen Einfluss zu nehmen oder Dinge 

auszutauschen. Wir haben jetzt fast gar keine 

Möglichkeiten mehr, das ist sehr bescheiden, 

was wir jetzt machen können. Deshalb ist es 

wichtig, dass auch in den Fachbereichen und 

der Stadtentwicklung dafür gesorgt wird, dass 

von vornherein die Stadtbezirke gleichmäßig 

versorgt werden und die Entwicklung so 

weitergeht. 

Man kann kaum noch etwas ändern, sonst 

bricht das ganze Gefüge zusammen. Das 

war früher noch eine schöne Arbeit, als wir 

in der Fraktion für einzelne Dinge kämpfen 

konnten, und das war dann ein herrliches 

Gefühl, wenn man sich bei bestimmten Dingen 

durchgesetzt hatte. Aber heute hat man 

andere Möglichkeiten, auch die Teamarbeit in 

der Fraktion hat sich positiv entwickelt. Man 

sieht es natürlich ein bisschen anders. Ich war 

damals recht jung, auch erst 34 Jahre, als ich in 

die Fraktion kam, und die meisten waren älter. 

Da hat man immer noch gesagt, ach ja, du wirst 

das noch lernen. Ich habe damals auch gelernt, 

viele Dinge in kleinen Schritten zu machen, 

nicht immer riesige Dinge zu fordern, sondern 

die Dinge Schritt für Schritt anzugehen, und 

das ist das, was ich heute unseren jüngeren 

Genossinnen und Genossen in der Fraktion 

manchmal rate. Man muss in kleinen Schritten 

und sehr beharrlich an den Dingen arbeiten, die 

man durchsetzen will. 

Erdmann Linde: Danke, Gerti. Ich habe den 

Eindruck, dass das hier heute eine schöne Ver-

anstaltung ist, aber nach dem Kalender sind 

60 Jahre ja eigentlich nicht so ein richtiges 

Datum. Man feiert 65 oder 75. Gucken wir 

nach vorne und ich frage jeden, der hier vorne 

sitzt, 65 Jahre, in fünf Jahren, wenn wir wieder 

zusammen kommen sollten in dieser Runde, 

wo werden wir stehen? 

Franz-Josef Drabig: Ich hoffe, dass wir noch 

ein paar Sitze mehr haben im Rat. Der Ober-

bürgermeister wird weiter rot bleiben und 

in der 2. Etage regieren. Die Westfalenhütte 

wird fertig sein, im Phoenixsee werden wir 

nicht in großen Jachten, aber sicherlich doch 

am Wasser sitzen, und Ernst Prüsse ist noch 

Fraktionsvorsitzender. 

Rolf Schäfer: Ich hoffe, dass ich dann noch 

dabei sein werde. Als wir neulich mit der Santa 

Monika so eine wunderbare Fahrt gemacht 

haben, beim Veteranentreffen für ehemalige 

Fraktionsmitglieder, da habe ich dem Ernst 

Prüsse versprochen, ich würde immer brav auf 

meinen Arzt hören und immer die Pillen fleißig 

nehmen. Das werde ich weiter machen, damit 

ich auch wirklich in fünf Jahren teilnehmen 

kann. Aber was ich mir wünsche, ist, dass es der 

Stadt gelingen möge, die Wirtschaftssituation 

und Schaffung von Arbeitsplätzen so zielstrebig 

weiter fortzuführen, denn es ist bedrückend, 

dass wir trotz aller Bemühungen noch eine 

hohe Erwerbslosenzahl haben. 

Ich sehe gar keine Möglichkeiten, als dass auf 

diesem Gebiet intensiv weitergearbeitet wird, 

und das ist mein sehnlicher Wunsch, dass 

auf diesem Gebiete noch viele Arbeitsplätze 
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geschaffen werden. Ich habe es aufgegeben zu 

glauben, dass die früheren Schlüsselindustrien 

- zu meiner Zeit Stahl, Kohle und Bier - noch 

irgendwie neue Arbeitsplätze schaffen. Das 

wird im Gegenteil noch weiter zurückgehen. 

Und deshalb muss es neue Technologie und 

Fortschritt geben. Das ist mein sehnlicher 

Wunsch, dass das in Dortmund weiter 

fortgeführt wird. Dann wird es auch uns in 

Dortmund wieder besser gehen. 

Günter Samtlebe: Erstens bin ich sicher, dass 

sich die SPD auch in Dortmund wieder ge-

hörig gefangen hat. Unterbezirk, Fraktion, 

Oberbürgermeister, das ist klar, wenn sie sich 

auch manchmal fetzen, das ist uninteressant. 

Wie in Berlin, da guckt man viel zu wenig drauf. 

Ich gucke nach Berlin, aber ganz gehörig, und 

sehe, was man in dieser großartigen großen 

Koalition tut. Ich mag sie sogar, nicht nur weil 

es nicht anders geht, ich hätte Gerd Schröder 

gerne als Bundeskanzler gehabt. Ich gucke 

weiter, Rolf wird es mir bestätigen können, fünf 

Jahre sind für jemanden, der 80 ist, nichts. Die 

Zeit fliegt, die fliegt so weg. Stehst morgens 

auf, hast Kaffee getrunken, dann ist schon 

bald wieder Abendessen. Ich gucke auf die 

Zeit – wie ist das eigentlich für Hundertjährige 

– und wenn wir uns versprechen, dass wir alle 

wieder da sind. 

Ernst Prüsse: Als erstes wünsche ich mir 

natürlich, dass die jetzige Landesregierung 

den städtischen Töchtern weiterhin ihre wirt-

schaftliche Betätigung lässt, damit wir auch 

für die Daseinsvorsorge weiterhin zuständig 

sind. Der zweite große Wunsch ist natürlich, 

dass die SPD bei nächsten Wahl noch stärker 

wird als Fraktion, als sie heute ist . Und 

dann wünsche ich mir, dass ich weiterhin 

Fraktionsvorsitzender bleibe. 

Gerti Zupfer: Ich denke, wir haben gute 

Chancen, bei den Dingen, die wir bis jetzt 

bewegt haben, als Fraktion noch stärker zu 

werden. Wir waren ja sogar mal so vermessen 

zu glauben, wir haben wieder die absolute 

Mehrheit, da könnten wir vielleicht knapp 

dran kommen. Das ist eigentlich das, was ich 

mir wünsche, weil dann die Politik zu machen, 

Nach dem offiziellen Teil lud die SPD-Fraktion im Saal Westfalia zu Kaffee und Kuchen ein.  
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einfacher ist. Das ist das, was ich mir für die 

nächsten Jahre wünsche. Dass wir draußen 

gehört werden, dass wir so gesehen werden, 

wie wir sind, dass die Arbeit akzeptiert wird, 

die wir machen, und dann können wir eigentlich 

nur vorne liegen. 

Erdmann Linde:  Ich weiß nicht, ob ein Schluss-

wort vorgesehen ist, Ernst Prüsse bitte. 

Ernst Prüsse: Dann stehe ich am besten mal auf. 

Meine Damen und Herren, liebe Genossinnen 

und Genossen, erst mal recht herzlichen 

Dank, dass Sie, dass ihr unserer Einladung so 

zahlreich Folge geleistet haben und habt. Ich 

glaube, es ist ein würdiger Rahmen gewesen, 

den wir heute hier zum 60-jährigen Bestehen 

der SPD-Fraktion im Rat der Stadt Dortmund 

begangen haben. Ich möchte mich natürlich 

bei allen, die  auf dem Podium waren oder noch 

sitzen, bedanken, bei Gerti als dienstältester 

Ratskollegin. 

Dann möchte ich mich ganz herzlich bedanken 

beim Günter Samtlebe, dass du es ermöglichst 

hast, an dieser Veranstaltung teilgenommen 

hast, trotz des hohen Alters, und bei dir Rolf 

natürlich auch, dass du das wahr gemacht 

hast, dass du, wenn du gesund bleibst, hier 

erscheinen wirst. Den Franz-Josef sehe ich 

sicherlich noch öfter, aber auch dir recht 

herzlichen Dank, dass du zur Verfügung 

gestanden hast und beim Erdmann Linde für 

die Moderation recht herzlichen Dank. Du 

bist ja im wohlverdienten Ruhestand, aber ich 

glaube, das sind so Abwechslungen, die man 

gerne wahrnimmt. 

Bei dir Jochen möchte ich mich recht herzlich 

bedanken, dass du als Landesvorsitzender der 

SPD diese Laudatio auf uns gehalten hast. 

Du hast sicherlich einen Zeitrahmen, der 

nicht immer gerade so weit gesteckt ist, dass 

man so lange auch bleiben kann. Dafür recht 

herzlichen Dank. Das will ich auch noch einmal 

so öffentlich sagen. Gerd, dir weiterhin gute 

Zusammenarbeit mit der SPD-Fraktion und 

alles Gute für die Zukunft. 

Ich möchte jetzt einfach noch einmal den 

Jochen nach vorne bitten. Wir haben für alle 

auf dem Podium ein kleines Präsent und auch 

für dich. Das ist das rote Ratshorn. Da sind 

schon vom Steuerzahlerbund angegangen 

worden, wir würden Steuergelder verplempern, 

weil eine Fraktion, die hier im Rat ist, die 

gibt zwar Fraktionsgelder zurück, aber sonst 

hat sie wohl nichts zu tun, als uns in aller 

Öffentlichkeit bloßstellen zu wollen. Ich 

glaube, diese Maßnahme, so ein Nashorn als 

Fraktionssymbol zu nehmen zeigt ja auch, dass 

die Fraktion stark ist, Stärke soll es zeigen und 

auf dem Batzen steht im Rathaus links oben. 

Gerti, du bekommst eins, Günter, Franz-Josef 

und es ist mir eine besondere Ehre, Erdmann, 

dir das zu überreichen. Herzlichen Dank. 

Meine Damen und Herren, die Veranstaltung 

hier unten ist beendet, sie sind aber alle 

recht herzlich in die erste Etage eingeladen, 

im Saal Westfalia gibt es Kaffee und Kuchen 

und Getränke. Alkohol gibt es heute nicht. 

Wer nicht gut zu Fuß ist, wir haben an allen 

Säulen Aufzüge, damit Sie in die 1. Etage 

fahren können. Ich wünsche Ihnen einen 

schönen Nachmittag, Ihnen allen ein gesundes 

Weihnachtsfest, ein gesegnetes Jahr 2007 und 

vor allen Dingen Gesundheit. Dankeschön, dass 

Sie hier waren.
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